
Trainingskonzept
„Kinderrechte stärken durch 
Beteiligungs- und 
Beschwerdeverfahren “

Berlin, 22.4.2024

Berlin, den 10. Juli 2025



Modul 1: Einstieg und 
Ankommen
(15 Min.)

Modul 2: Kennenlernen 
& Selbstreflexion

Methode: Achtsames 
Interview zur 

Beschwerdekultur
(15 Min.)

Methode: Boden-
Spektrum – Reflexion 
von Machtpositionen 

(20 Min.)

Trainings-Module im Überblick
Modul 3: Kinderrechte & 
Beteiligung als Gewaltschutz

Methode: Kurz-Input 
rechtlicher Rahmen (10 
Min.)

[15 Minuten Pause]

Methode: Planspiel- Teil 1 
(120 Min.)

• Bedarfsanalyse –
Gruppenarbeit (45 Min.)

• Kurzes Plenum (15 Min.)
• Konzeptionsphase –

Gruppenarbeit (60 Min.)

[30 Minuten Pause]

Methode: Planspiel- Teil 2 
(70 Min.)

• Kurzes Plenum (5 Min.)
• Testphase –

Gruppenarbeit (20 Min.)
• Ergebnispräsentation (45 

Min.)

Modul 4: Vom Wissen zur 
Umsetzung – Fahrplan & 
Handlungsanleitungen

Methode: Input - Euer 
Fahrplan zum 
Beschwerdeverfahren
(15 Min.)

Modul 5: Umgang mit 
Beschwerden & Haltung im 
Alltag

Methode: Fall-Beispiele 
„Wie reagiere ich wirksam 
auf Beschwerden?“ (40 
Min.) 

Modul 6: Abschluss

Methode: Blitzlicht (10 Min.) 

Methode: Mein nächster 
Schritt. Comittment Card 
(15 Min.)

Methode: Feedback-Skala



Nach dem Besuch des Trainings sollen die 
Sozialarbeiter*innen und 
Ehrenamtskoordinator*innen aus Gemeinschafts-
unterkünften…

1.… ein Beschwerdekonzept in ihrer Einrichtung 
einführen können.
→ Sie haben einen individuellen Umsetzungsfahrplan 
entwickelt und wissen, wie sie starten.

2.… über das notwendige Handwerkszeug verfügen, 
um kindgerechte Beschwerdeverfahren zu gestalten.
→ Sie kennen erprobte Tools (z. B. Wunschbaum, 
Vertrauensperson, digitale Wege) und wissen, wie sie 
sie einsetzen.

3.… Beteiligung als Teil von Kinderschutz verstehen 
– nicht als freiwillige Option („Nice to have“), 
sondern als Schutz vor Machtmissbrauch.
→ Sie erkennen Beteiligung als präventives 
Schutzinstrument im Alltag.

Zielzustand der Teilnehmenden 
nach dem Workshop

4… ihre eigene Machtposition im pädagogischen 
Alltag kritisch reflektieren können.
→ Sie sind sich bewusst, wie leicht Beteiligung 
behindert werden kann, wenn Macht unreflektiert 
bleibt – und wie sie bewusst Räume öffnen können

5… wissen, wie sie bei Beschwerden konkret 
reagieren – sicher und strukturiert.
→ Sie nehmen Handlungsanweisungen, Checklisten 
und Leitfäden mit in ihre Einrichtung.

6… mit Motivation, Klarheit und Verantwortung in 
ihre Unterkunft zurückkehren.
→ Sie sind überzeugt, dass Veränderungen möglich 
sind – und fühlen sich als Mitgestaltende eines 
sichereren Alltags für Kinder.



Handreichungen zum 
konkreten Ablauf:

6 Stunden Workshop



Materialien:

- Flipchart mit Agenda
- Kaffee/ Tee/ Wasser
- gesunde Snacks

3. Vorstellung der Agenda & 
Arbeitsweise (5 Min.)

Vorstellung des Ablauf des 
Workshops (nur Module/ keine 
Methoden)

„Was ihr heute mitnehmen könnt:“
• Handwerkszeug für die 

Einführung eines kindgerechten 
Beschwerdekonzepts

• Reflexion der eigenen Rolle
• Praxisnahe Methoden zum 

Mitnehmen

Moderationshinweise:1. Ankommen im Raum 

• Begrüßung durch Moderator*in
• Einladung zum freien 

Platzsuchen und versorgen mit 
Getränken

2. Vorstellungsrunde (10 Min.)

Offizielle Begrüßung durch 
Moderator*in

Bitte sich der Reihe nach auf Basis 
folgender Vorgabe vorzustellen:
„Name, Einrichtung – und die 
Vervollständigung des Satzes 
…,,Das wünsche ich mir für die 
Kinder in meiner Einrichtung…“

Ziel:

• Ankommen im Raum und im 
Thema ermöglichen

• Persönliches Kennenlernen: 
Name, Einrichtung, Motivation

• Orientierung über Ablauf und 
Zielsetzung des Trainings geben

Modul 1: Einstieg & Ankommen 
(15 Min.)



Modul 2: Kennenlernen & 
Selbstreflexion 
Methode: Achtsames Interview zur Beschwerdekultur
(15 Min.)

Ziel:

• thematischer Einstieg über 
persönliche Erfahrungen

• achtsames Sprechen & echtes 
Zuhören erleben

• Vertrauen & Empathie aufbauen
• Einstieg in Reflexion über 

Haltung zur Beschwerde und 
Machtverhältnisse

Materialien:

• Stühle im Raum verteilt für 2er-
Sitzgruppen

• ggf. ein Timer oder sanfter Klang 
(Gong/App) zur Zeitmarkierung

3. Reflexion im Plenum (5 Min.)

• Impulse (freiwillig):
• „Wie war es, nur zuzuhören?“
• „Wie war es für euch, dass 

jem. mal nur zugehört hat? 
Kein Feedback zu 
bekommen?“

• Was nehmt ihr daraus für 
zukünftige 
Beschwerdegespräche mit?

Moderationshinweise:

• „Zuhören ist eine aktive Handlung. 
In dieser Übung geht es darum, 
dem anderen Raum zu geben – 
ohne zu unterbrechen, zu 
bewerten oder zu helfen.“

• „Für viele ist es ungewohnt, in der 
Stille zu sitzen. Vertraut dem 
Prozess – genau da passiert oft 
das Wertvolle.“

• Pausen, Stille geben dem 
gegenüber Raum zu denken bzw. 
durch die Unsicherheit, die durch 
Pausen entstehen, kommt der 
andere überhaupt erst in einen 
ehrlichen, teils impulsiven 
Redefluss – der viel tiefer liegende 
Erkenntnisse offenbart

1. Bildung von Paaren (1 Min.)

„Wir haben uns jetzt als Gruppe 
kennengelernt und wissen, was uns heute 
erwartet. Bevor wir in Inhalte und 
Strukturen einsteigen, lade ich euch ein, 
ganz bei euch selbst anzukommen – bei 
euren Erfahrungen, eurer Haltung und 
euren eigenen Erlebnissen mit dem Thema 
Beschwerde.“ 

„Denn: Wenn wir von Beschwerden 
sprechen, geht es nicht nur um Systeme und 
Verfahren – es geht um Menschen. Um 
Beziehungen. Deshalb beginnen wir heute 
mit einer Übung, in der wir ganz bewusst 
zuhören und erzählen. Nicht analysieren, 
nicht bewerten, nicht sofort Lösungen 
finden – sondern erstmal da sind. Für das, 
was ist.“

2. Erste Gesprächsrunde (7 Min.)

„Ihr werdet euch gleich zu zweit 
zusammensetzen. Eine Person spricht, die 
andere hört einfach zu – zwei Minuten lang, 
ohne zu unterbrechen- kein Nicken, keine 
Rückfrage, kein Kommentar. Die Zeit soll 
voll ausgenutzt werden. Die Frage, die es zu 
beantworten gilt : „Wann habe ich mich das 
letzte Mal beschwert? Was habe ich 
gebraucht – und was habe ich bekommen?“

Nach 2 Min.:
Moderation sagt: „Danke. Jetzt 30 
Sekunden Sti lle. Einfach nachspüren.“
➤ Dann Rollenwechsel: Zweite Person 
spricht 2 Minuten zur gleichen Frage.
➤ Danach wieder 30 Sekunden Stille.



Modul 2: Kennenlernen & 
Selbstreflexion 
Methode: Boden-Spektrum – Reflexion von 
Machtpositionen 
(20 Min.)

Ziel:

• Reflexion eigener Haltung zu 
Beteiligung & Macht

• Bewusstwerden von Privilegien, 
impliziten Ausschlüssen und 
strukturellen Hürden

• Irritation & Überraschung 
erzeugen, um Denkprozesse 
anzustoßen

• Basis für eine macht- und 
diskriminierungskritische 
Perspektive schaffen

Materialien:

• Klebeband oder Seil als 
Bodenlinie

• Beschriftete Karten mit den 
Aussagen

• ggf. Musik im Hintergrund, um 
Bewegung zu fördern

Moderationshinweise: 1. Vorbereitung

Bodenlinie mit Klebeband: von 
„Stimme ich gar nicht zu“ bis „Stimme 
voll zu“
Aussagen vorbereiten (siehe 
nächstes Slide). Raum so gestalten, 
dass sich TN frei bewegen können

2. Anleitung (2 Min.)

„Ich lese euch jetzt Aussagen vor. Eure 
Aufgabe ist: Positioniert euch auf dem 
Spektrum. Es gibt kein Richtig oder 
Falsch – es geht um eure spontane, 
ehrliche Reaktion. Danach sprechen wir 
über eure Beweggründe – freiwillig.“

3. Durchführung (15 Min.)

Ließ eine Aussage vor – gib TN 5 
Sekunden zum Nachdenken – sie 
positionieren sich. Dann:
• Frage freiwillig 1–2 Personen:

„Warum stehst du dort?“
• Betone Mehrstimmigkeit, ggf. 

Reibung sichtbar machen:
„Spannend – hier gibt’s ganz 
unterschiedliche Einschätzungen. 
Woran liegt das? Was macht das 
mit euch?“

• Habt ihr Tipps für die jeweils 
anderen? Erfahrungswerte, die ihr 
gerne teilen möchtet?



Reflexionsaussagen
Aussage Wirkung

„Die letzten 3 Entscheidungen, die ich getroffen habe, von 
denen Kinder betroffen waren oder es um sie ging, da habe 
ich die Kinder direkt mit einbezogen.“

Realität checken: wird Beteiligung gelebt oder 
vermieden?

„Wenn mich in den letzten Wochen ein Kind mit einem 
Problem adressiert hat, bin ich für das Kind aktiv geworden.“ Irritation: Anspruch vs. Wirklichkeit

„Ich würde merken, wenn ein Kind sich nicht traut, sich zu 
beschweren.“ Machtblindheit, Empathiegrenzen

„Ich weiß, wie es sich anfühlt, keine Stimme zu haben.“ Zugang zu struktureller Ohnmacht

„Partizipation braucht vor allem Ressourcen – nicht Haltung.“ Kontroverse um Macht und Umsetzung

„Kinder können nicht immer wissen, was gut für sie ist.“ paternalistische Denkmuster entlarven

„Wenn ein Kind sich über mich beschwert, trifft mich das 
persönlich.“ Ego, Professionalität und Nähe

„Ich sehe mich als Vertreter:in der Kinderinteressen – nicht 
als Entscheider*in.“

Rolle reflektieren: Begleiter*in oder 
Entscheider*in?



Modul 3: Kinderrechte & 
Beteiligung als 
Gewaltschutz 
Methode: Kurz-Vortrag (10 Min.)

Materialien:

• Flipchart mit den zwei Zitaten
• Mindmap Flipchart
• Kinderrechteplakat
• Klebepunkte 

3. Abschluss (5 Min.)

„Danke euch für die Einschätzungen. 
Die Rechte, die ihr heute markiert habt, 
sind nicht nur abstrakte Artikel – sie 
spiegeln ganz reale Verletzbarkeiten 
wider, die wir in den Unterkünften 
täglich erleben.“

„Und genau deshalb gilt: Unser 
gesetzlicher Auftrag ist es, dazu 
beizutragen, dass diese Rechte nicht 
verletzt werden.
Aber es geht noch weiter: Wir sind auch 
dazu aufgefordert, Kinder aktiv zu 
unterstützen, ihre Rechte zu verstehen, 
sie wahrzunehmen und zu nutzen. 
Besonders in einem Kontext, der ihnen 
oft das Gegenteil vermittelt.“

Moderationshinweise: 1. Hintergrund und rechtlicher 
Rahmen (5 Min.)

Einstieg über zwei Zitate:
„Nur wer seine Rechte kennt,  kann sie 
auch einfordern.“
„Wo kein Kläger, da kein Richter.“

„Die beiden Zitate zeigen, a – wie wichtig 
es ist, K inder im ersten Schritt über ihre 
Rechte aufzuklären und b – Orte/ Wege 
zu schaffen, für diese Rechte einzustehen. 
Lasst uns gemeinsam einen Blick darauf 
werden, von welchen  Rechten und 
gesetzl iche Grundlagen wir hier überhaupt 
reden?“

Fokus auf d ie Mindmap – jedes Gesetz auf 
der Mindmap kurz erklären.  (s. auch 
Handreichung S. 5-6)

2. Exkurs Kinderrechtskonvention (5 
Min.)

• Kinder haben eigenständige Rechte 
und besondere Bedarfe.

• Diese sind insbesondere in der UN-
Kinderrechtskonvention seit 1990 
festgehalten.

• Alle Staaten bis auf die USA 
unterzeichnet.

• Diese gilt in Deutschland auch für 
geflüchtete Kinder uneingeschränkt.

• 54 Artikel, seht ihr auszugweise auf 
dem Plakat

Aufgabe: Pro Person 3 K lebepunkte auf 
die Kinderrechte verteilen,  die aus 
Erfahrung  in der Lebenssituation der 
innewohnenden Kinder am vulnerabelsten 
sind .

Ziel:

• Vermittlung wichtiger 
rechtlicher Grundlagen

• Stärkung des Bewusstseins 
dafür, dass Kinderrechte und 
Beteiligung der gesetzliche 
Auftrag sind und somit kein 
Nice-to-Have sondern Must-
Have 

https://www.savethechildren.de/fileadmin/user_upload/Bilder/Deutsche_Programme/Listen_Up/StC_Handreichung_241125_Web.pdf


„Nur wer seine 
Rechte kennt, kann 
sie auch 
einfordern.“



„Wo kein Kläger, 
da kein Richter.“



Mindmap

UN-Kinderrechtskonvention
(54 Artikel)

Recht auf Meinungsfreiheit 
und Beteiligung

(Art. 12 UN-KRK)

Recht auf Schutz vor 
Diskriminierung
(Art. 2 UN-KRK)

Recht auf Schutz vor Gewalt
(Art. 19 UN-KRK)

Schulgesetz Gemeinde-
ordnung

§8; §45 SGB 
VIII §8a SGB VIII

§§ 44 Abs. 2a, 
53 Abs. 3 

AsylG 



Gesetze im Überblick



Gesetze im Überblick



Möglicher Moderationstext: 

Ich möchte euch nun noch gerne ein Beteiligungsmodell vorstellen, was nach 
Artikel 12 UN Kinderrechtskonvention entwickelt wurde.

Wenn wir sagen, Kinder sollen mitreden, dann reicht das nicht.
Kinderrechte fordern, dass Kinder wirklich etwas bewirken können.

Für echte Beteiligung braucht es gemäß des Modells 4 Dinge:
Raum – Gehör – Stimme – Einfluss.
Beteiligung lässt sich demnach wie ein Prozessmodell verstehen.
• Raum heißt: Es gibt überhaupt die Gelegenheit, sich zu äußern.
• Gehör heißt: Jemand nimmt sich die Zeit zuzuhören und zu verstehen.
• Stimme heißt: Die Meinung wird ernst genommen und weitergetragen.
• Einfluss heißt: Es passiert tatsächlich etwas – Kinder erleben Wirkung.
Wenn einer dieser Schritte fehlt, ist Beteiligung nur halb.
Kinder werden dann zwar gefragt, aber nicht ernsthaft beteiligt.

Wie könnt ihr euch das ganz konkret vorstellen?

Stellt euch vor, ihr bringt ein Thema in eurer Teamsitzung ein:
• Wenn ihr keinen Raum bekommt, weil ihr nicht drankommt – dann könnt ihr 

gar nichts sagen.
• Wenn ihr zwar redet, aber euch niemand zuhört, bringt es auch nichts.
• Wenn ihr gehört werdet, aber es niemand weiterträgt, verpufft es.
• Erst wenn euer Beitrag etwas verändert, seid ihr wirklich beteiligt.

Appell an die Teilnehmenden: Bitte hinterfragt jedes Beteiligungs- oder 
Beschwerdekonzept, was ihr entwickelt. Erfüllt es die vier Elemente?
Wenn nein, wie können wir das ändern?

Vorstellung Beteiligungsmodell nach 
Artikel 12 UN Kinderrechtskonvention

Raum

Gehör

Stimme

Einfluss



Modul 3: Kinderrechte & 
Beteiligung als Gewaltschutz 
Methode: Planspiel (190 Min.)

Ziel:

• Einblick in verschiedene 
kindgerechte Umsetzungsformen 
für Beteiligungs- und 
Beschwerdeverfahren

• Vermittlung von Kernaspekten 
einer Bedarfsanalyse

• Kritische Reflexion von Konzepten 
– Einnahme unterschiedlicher 
Zielgruppenperspektiven

Materialien:

Materialtisch-Überblick-Handout

Materialien pro Methode
• Kinderparlament
• Kindersprechstunde
• Vertrauensperson
• Beschwerdebox
• Wunschbaum
• Kinderrechte-Workshop

1. Weißes Flipchart pro Gruppe
2. Flipchartmarker pro Gruppe
3. Sichtbarer Timer
4. Handout pro Phase
5. 6 Persona Templates pro Gruppe

3. Gruppenphase

Die Gruppen möglichst divers 
besetzen (unterschiedliche 
Einrichtungen, Positionen) in einer 
Gruppe. Max. 3 Gruppen.

Materialtisch
Alle Gruppen haben Zugriff auf einen 
„Materialtisch“ 

Zwischenplenum
Im Zwischenplenum geht es darum, 
Fragen der Gruppen zu beantworten 
und die nächste Phase 
anzumoderieren. Nur nach der 
Bedarfsanalyse soll jede Gruppe 
außerdem max. 3 Minuten ihre 
Ergebnisse vorstellen. 

4. Abschlusspräsentation im Plenum
s. Handout

Moderationshinweise:

Präsentationsphase: In den Phasen 
zuvor immer wieder deutlich machen, 
dass es in der Präsentation im 
Plenum nicht um eine 
Ergebnisdokumentation im 
Workshop Kontext geht, sondern 
sich die Teilnehmenden vorstellen 
sollen, sie hätten eine Teamsitzung in 
ihrer Einrichtung und müssten nun 
die restliche Belegschaft von dem 
Konzept überzeugen.

1. Intro

Vorstellung des Planspiels durch die 
Moderation: Ihr seid das pädagogische 

Team einer Gemeinschaftsunterkunft.
Eure Einrichtung betreut 20 Kinder im 

Alter von 6–14 Jahren,  darunter viele mit 
Fluchterfahrungen, Sprachbarrieren und 
herausfordernden Verhaltensweisen.

Beim letzten Audit wurde bemängelt, dass 

kein funktionierendes Beteiligungs- und 
Beschwerdesystem existiert und Kinder 

kaum wissen, an wen sie sich wenden 
können.

Die Leitung hat euch beauftragt, ein 
Konzept zu entwickeln,  das das  Team 

überzeugt und sofort umgesetzt werden 
kann. Ziel ist es, dass Kinder wissen, dass 

sie sich beschweren dürfen und es klare 
Wege für sie gibt dies zu tun.  Wichtig ist 

auch, dass Beschwerden ernst genommen, 
dokumentiert und bearbeitet werden.

2. Ablaufübersicht geben (5 Min.)

• Das Planspiel besteht aus 4 Phasen:
• 1. Bedarfsanalyse – Gruppenarbeit 

(45 Min.)
• Kurzes Plenum (15 Min.)
• 2. Konzeptionsphase –

Gruppenarbeit (60 Min.)
• Kurzes Plenum (5 Min.)
• 3. Testphase – Gruppenarbeit (20 

Min.)
• 4. Präsentation vor „fiktiven 

Gesamtteam“ der Einrichtung –
Plenum (3 Gruppen à 15 Min. = 45 
Min.)

Die Gruppen haben die ganze Zeit Zugriff auf 
einen Materialt isch und werden aufgefordert 

diesen zu nutzen. Die Moderation gibt einen 
groben Überblick über die Materialien. Die 

Ergebnisse sollen an einem Flipchart 
dokumentiert  werden bzw. 
Veranschaulichungsmaterialien für die spätere 

Präsentation vorbereitet werden.



Planspiel – Situation:

Ihr seid das pädagogische Team einer Gemeinschaftsunterkunft.
Eure Einrichtung betreut 20 Kinder im Alter von 6–14 Jahren, darunter 
viele mit Fluchterfahrungen, Sprachbarrieren und herausfordernden 
Verhaltensweisen.

Beim letzten Audit wurde bemängelt, dass kein funktionierendes 
Beschwerde- und Beteiligungssystem existiert und Kinder kaum wissen, 
an wen sie sich wenden können.

Die Leitung hat euch beauftragt, ein Konzept zu entwickeln, das das 
Team überzeugt und sofort umgesetzt werden kann. Ziel ist es, dass 
Kinder wissen, dass sie sich beschweren dürfen und es klare Wege für 
sie gibt dies zu tun. Wichtig ist auch, dass Beschwerden ernst 
genommen, dokumentiert und bearbeitet werden.

Am Ende des Planspiels sollt ihr euer Konzept den Kolleg*innen 
vorstellen und solche Überzeugungsarbeit leisten, dass das Ganze im 
Anschluss am besten direkt umgesetzt werden kann.

Handout Phase 1 - Bedarfsanalyse
Auftrag: Ihr habt 45 Minuten Zeit, um eine Bedarfsanalyse durchzuführen. Einigt 
euch dabei im Team, auf welche Einrichtung ihr euch konzentrieren wollt.

Hintergrund: viel zu oft werden Konzepte aus einer sehr einseitigen Perspektive 
entwickelt, ohne die eigentliche Zielgruppe, aber auch die Menschen mit 
einzubeziehen, die letztendlich mit dem Konzept arbeiten müssen

Vorgehen: 

• Haltet fest, welche Personengruppen in euer Beschwerde- und 

Beteiligungskonzept direkt oder indirekt involviert sind.
• Füllt für mind. 3 Personengruppen das Persona-Template aus. Versucht euch 

dabei in die Perspektive der jeweiligen Personengruppe zu begeben.

• In dieser Übung könnt ihr leider nicht direkt mit der Persona-Gruppe sprechen. 
Welche Fragen würdet ihr der Gruppe gerne stellen? Was würdet ihr vor der 
Erstellung des Konzepts gerne noch rausfinden? 

Ergebnis:
• Stellt die wichtigsten Insights (überraschende Erkenntnisse, Aha-Momente) auf 

einem Flipchart zusammen. 

• Welche wichtigen Punkte sollte das Konzept adressieren bzw. auf welche 
Aspekte Antworten finden?



Was denkt oder fühlt die Person im Bezug auf 
Kinderschutz sowie Beteiligungs- und 
Beschwerdeverfahren?

Welche Bedenken/ Zweifel kann die Person haben?

Welche Probleme und Herausforderungen bestimmen 
den Alltag der Person?

Welche Wünsche hat die Person?

Welche Wünsche 
hat die Person?

Welches klassische Zitat beschreibt die Person am 
besten?

Persona Vorlage

Fragen an die Persona-Gruppe, die ihr vor der Erstellung 
des Konzepts gerne noch klären würdet:



Auftrag: Entwickelt innerhalb von 60 Minuten ein Konzept für eure 
Einrichtung. Wie soll ein Beschwerde- und Beteiligungsverfahren in 
Zukunft konkret aussehen?

Vorgehen: 

Teil 1: Konzept – Wie bezieht ihr die Kinder ein?
• Wählt aus dem Materialtisch 2–3 Methoden, die zu eurer 

Einrichtung passen. Modifiziert diese bei Bedarf.
• Bezieht bei der Konzeptentwicklung die Erkenntnisse aus der 

Bedarfsanalyse mit ein.
• Entwickelt einen konkreten Ablauf, der auch 

Herausforderungen, Rahmenbedingungen, Erkenntnisse aus der 
Bedarfsanalyse adressiert z. B.:
• Wann finden Sprechstunden oder Kinderparlamente statt?

• Wer nimmt Beschwerden entgegen?

• Wie wird sichergestellt, dass alle Kinder mitmachen können?

• Wie wird das System sichtbar (Plakat, Symbol, Ritual …)?

(Diese Fragen sind nur Beispiele. Wichtig ist, dass euer Konzept nicht 
nur theoretisch bleibt, sondern nach der Präsentation eigentlich direkt 
mit der Umsetzung angefangen werden könnte.)

Teil 2: Konzept – Was passiert mit den Beschwerden und 
Beobachtungen?
Entwickelt ein einfaches Verarbeitungsschema:

• Was passiert mit einer Beschwerde?

• Wie und wann wird sie dokumentiert?

• Wann wird dokumentiert, wann nicht.  („Was geht im Alltag oft verloren?“).

• Wer darf was lesen?

• Wie gebt ihr Rückmeldung an Kinder?

Überlegt, wie ihr euer Kollegium in der späteren Präsentation dafür 

sensibilisiert, Beschwerden zu erkennen, ernst zu nehmen und im 
Alltag zu dokumentieren. 

Handout Phase 2 - Konzeption
Ergebnis: Pitch-Konzeptpräsentation (max. 7 Minuten)

1. Problem / Ausgangslage - Was fehlt heute konkret? // Schlüsselfrage: Welche 
Lücken im Kinderschutz wollen wir schließen? Welche Probleme & Wünsche der 
Beteiligten adressieren?

2. Zielbild: Wofür machen wir das? Was bringt es der Einrichtung?

3. Die Lösung: 

• Wer darf sich beschweren? Nur Kinder? Auch Jugendliche? Eltern? 
Vertrauenspersonen? Ist anonyme Beschwerde möglich?

• Wie können Kinder Beschwerden konkret äußern? Werden konkret 
beteiligt?

• Wie wird das Verfahren den Kindern erklärt? Kinder dafür gewonnen? 
Hürden abgebaut?

• Was passiert nach einer Beschwerde? Wie schnell und transparent erfolgt 
die Rückmeldung an das Kind?

• Welche Schutz- und Machtfragen werden berücksichtigt? Wie verhindern 
wir, dass Kinder Nachteile oder Konsequenzen befürchten? Was tun, wenn 
Beschwerde sich gegen Mitarbeitende richtet?

• Wer trägt Verantwortung? Was heißt das für die einzelnen Rollen & 
Mitarbeitenden?

4. Was wir brauchen & Nächste Schritte

5. Abschluss



Auftrag: Nutzt in den nächsten 20 Minuten die „Ereigniskarten“, um 
euer Konzept vor der finalen Präsentation in der Teamsitzung zu 
testen und anzupassen.

1. Ein Kind hat Angst, dass seine Beschwerde der Erzieher liest, 

über den es sich beschwert.

2. Mehrere Kinder sprechen kaum Deutsch.

3. Die Kinder sprechen unterschiedliche Sprachen.

4. Ein Kind ist ganz neu in der Einrichtung.

5. Ein Kind darf an keinen der pädagogischen Angebote 

teilnehmen.

6. Ein Elternteil will die Beschwerdebögen einsehen.

7. Ein Kind hat Angst, ein Elternteil durch seine Beschwerde zu 

verlieren oder Ärger zu bekommen.

8. Die meisten Kinder eurer Einrichtung sind nur 2 Monate vor 

Ort.

Ergebnis: Optimierte/ angepasste Pitch-Konzeptpräsentation

Handout Phase 3 - Testen
Vorbereitung auf das Plenum: Als Gruppe sollte ihr nun gleich im Plenum euer 
erarbeitetes Konzept im Kollegium innerhalb von 7 Minuten vorstellen und 
Fürsprecher gewinnen. Im besten Fall soll das Konzept nach dem „fiktiven“ 
Teammeeting direkt in die Umsetzung gehen. Wichtig: Es geht nicht um eine 
Ergebnispräsentation im Workshop-Setting – stellt euch das Ganze eher wie ein 
Rollenspiel vor.

Ihr als Gruppe nehmt die Rolle der Kinderschutz-AG in der Einrichtung ein, die nun 
das Kollegium überzeugen will. Den Zuhörenden werden verschiedene Rollen des 
Kollegiums zugeteilt. Es sind aber auch Eltern und Kinder geladen, um Feedback zu 

eurem Konzept zu geben. Stellt euch in der anschließenden Diskussionsrunde auf 
entsprechende Nachfragen ein. 



Anmoderation: Die Moderation macht erneut deutlich, dass die Präsentation 
im Plenum nun in einem Rollenspiel erfolgt. Es geht nicht um eine 

Ergebnispräsentation im Workshop-Setting.

Die Gruppe soll sich jetzt vorstellen, ihr erarbeitetes Konzept nun im 
Kollegium zu präsentieren und Fürsprecher*innen zu gewinnen. Im besten Fall 
soll das Konzept nach dem Teammeeting direkt in die Umsetzung gehen.

Die Gruppe nimmt die Rolle der Kinderschutz-AG in der Einrichtung ein. Die 
Zuhörenden verschiedene Rollen des Kollegiums. Dafür werden zu Beginn 
jeder Präsentation Rollenkarten verteilt.

Ablauf: Jede Gruppe bekommt 15 Min. im Plenum.
Max. 7 Minuten Vorstellung. 8 Minuten Diskussion.

Die Moderation fordert die Zuhörenden nach dem Verteilen der 
Rollenkarten auf, sich Notizen zu machen und gemäß ihrer Rolle im 
Anschluss mit der „Kinderschutz-AG“ in die Diskussion zu gehen.

Phase 4 – Präsentation im Plenum



1. Leitung / Einrichtungsleitung
Haltung: Verantwortlich für Umsetzung, denkt in Ressourcen, Abläufen 

Typische Argumente: „Das Konzept muss rechtlich tragfähig sein.“
Fragen:
• Welche Ressourcen sind nötig (Personal, Material, Schulung)?
• Wie sichert ihr, dass das System auch bei Personalwechseln weiterlebt?
• Welche Schnittstellen bestehen zum Kinderschutz?
• Gibt es feste Zuständigkeiten und Standards im Umgang mit 

Beschwerden?

_______

2. Pädagogische Fachkraft (erfahren, praxisnah)
Haltung: Bodenständig, denkt aus dem Alltag heraus, skeptisch gegenüber zu 
viel Konzeptarbeit.
Typische Argumente: „Wir haben schon so viele Projekte – das muss machbar 
bleiben!“
Fragen:

• Wie soll das neben allen anderen Aufgaben funktionieren?

• Wie überzeugt ihr Kolleg*innen, die keine Lust auf sowas haben?

• Was passiert, wenn Kinder sich über Mitarbeitende beschweren?

________

3. Elternvertretung
Haltung: Hat Sorge, dass Beschwerden missverstanden oder gegen Eltern 
gerichtet werden.
Typische Argumente: „Ich finde Beteiligung wichtig, aber Kinder sollen auch 
lernen, respektvoll zu sein.“

Fragen:
• Wie werden Eltern über das Beschwerdesystem informiert?
• Wie geht ihr damit um, wenn Kinder sich über Eltern beschweren?
• Wie stellt ihr sicher, dass Kinder ehrlich bleiben, ohne andere 

bloßzustellen?

Rollenkarten
4. Kinder
Haltung: Direkt, emotional, will gehört und ernst genommen werden.

Typische Argumente: „Ich will, dass Erwachsene mir wirklich zuhören!“
Fragen:
• Wie merke ich, dass ich mich beschweren darf?
• Was passiert, wenn ich Angst habe, was zu sagen?
• Bekomme ich eine Rückmeldung, wenn ich mich beschwere?
• Was ist, wenn ich mich über meine Lieblingsbetreuerin beschwere?

--------

5. Datenschutzbeauftragte*r
Haltung: Sorgfältig, kritisch, achtet auf rechtliche Aspekte und Vertraulichkeit.
Typische Argumente: „Kinderschutz ist wichtig – aber auch Datenschutz.“
Fragen:
• Wer darf die Beschwerdebögen lesen oder bearbeiten?

• Wie werden sensible Daten aufbewahrt oder anonymisiert?
• Welche Informationen dürfen weitergegeben werden – und welche nicht?

--------

6. Neuer Kollege/ Neue Kolleg*in
Haltung: Unsicher, offen, will alles richtig machen, aber braucht Orientierung.
Typische Argumente: „Ich weiß noch gar nicht genau, wie man mit 
Kinderbeschwerden umgeht.“
Fragen:
• Wie gehe ich mit Situation xy richtig um?
• Wie kann ich sicher sein, dass ich richtig auf eine Beschwerde reagiere?
• Was darf oder soll ich dokumentieren – und was nicht?
• Wer unterstützt mich, wenn ich unsicher bin?
• Gibt es Fortbildungen oder Leitfäden für neue Mitarbeitende?



Materialtisch: 6 Stationen im Überblick
Station 3: 
Kindersprechstunde

Ziel: Kinder brauchen feste 
Räume & Zeiten, wo sie mit ihren 
Anliegen willkommen sind.

Materialien:
• Ausführliches Konzept
• Stundenplan-Auszug: „Montag 

14 Uhr – Kindersprechstunde“
• Fragenkärtchen für Kinder als 

Gesprächsanstoß
• Rollenkarten: „Was tue ich, 

wenn ein Kind sich über 
Kolleg*innen beschwert?“

• Anleitung aus der 
Handreichung (S. 21-22)  inkl. 
Qualitätskriterien (S. 14-15)

• Einladung zur Sprechstunde (S. 
35)

Diskussionsanregung:
• „Wie könnten wir eine 

Kindersprechstunde 
einführen?“

• „Welche strukturellen 
Barrieren gibt es?“

• „Wie machen wir das 
niedrigschwellig?“

Station 4: Digitale 
Beschwerdewege

Ziel: Manche Kinder bevorzugen 
digitale, asynchrone Wege –
sicher & einfach.

Materialien:
• Beschwerdeposter
• Screenshots einer digitalen 

Beschwerdeplattform (z. B. 
anonyme Mailbox, 
Kinderrechte-Website)

• Beispiel Beschwerdebrief
• Beispiel 

Dokumentationsbogen

Diskussionsanregung:
• „Welche Kinder könnten von 

digitalen Wegen profitieren?“
• „Welche Hürden gibt es für 

uns – technisch, rechtlich, 
kulturell?“

• „Wie könnten wir einen 
digitalen Kanal testweise 
einführen?“

Station 1: 
Vertrauensperson

Ziel: Kinder brauchen Menschen, 
die ihnen zuhören – freiwillig, 
vertraulich, klar benannt.

Materialien:
• Rollenkarten: Was braucht 

eine Vertrauensperson? (z. B. 
Zuhören können, 
Schweigepflicht kennen, nicht 
Teil des Konflikts sein)

• Beispiele aus Einrichtungen 
(aus Toolkit)

• Foto eines „Steckbriefs“ der 
Vertrauensperson aus der 
Praxis

• Bewältigungsstrategien
• Anleitung aus der 

Handreichung (S. 17)  inkl. 
Qualitätskriterien (S. 14-15)

Diskussionsanregung:
• „Wer könnte diese Rolle in 

meiner Einrichtung 
übernehmen – realistisch?“

• „Wie beeinflusst diesen Ansatz 
der häufige Personalwechsel 
bei uns?“

Station 2: Wunschbaum 
/ Schatzkiste

Ziel: Kinder brauchen einfache, 
sichtbare Orte, um Anliegen zu 
äußern – anonym oder 
spielerisch.

Materialien:
• Beispiel-Fotos: Wunschbaum 

mit Farben für Themen (grün: 
Spielplatz, rot: Konflikte …)

• echte Schatzkiste mit 
Beispielzetteln

• leere Wunschkärtchen zum 
Beschriften

• Anleitung aus der 
Handreichung (S. 17-20)  inkl. 
Qualitätskriterien (S. 14-15)

Diskussionsanregung:
• „Wie gehen wir mit anonymen 

Beschwerden um?“
• „Welche Variante passt am 

besten zu unseren Kindern 
(Alter, Sprache, 
Vertrauensverhältnis)?“

https://www.savethechildren.de/fileadmin/user_upload/Downloads_Dokumente/Deutsche_Programme/Kinderrechte-Check/Konzept_f%C3%BCr_eine_Kindersprechstunde_in_EAE_f%C3%BCr_gefl%C3%BCchtete_Menschen.pdf
https://www.savethechildren.de/fileadmin/user_upload/Downloads_Dokumente/Deutsche_Programme/Kinderrechte-Check/Konzept_f%C3%BCr_eine_Kindersprechstunde_in_EAE_f%C3%BCr_gefl%C3%BCchtete_Menschen.pdf
https://www.savethechildren.de/fileadmin/user_upload/Bilder/Deutsche_Programme/Listen_Up/StC_Handreichung_241125_Web.pdf
https://www.savethechildren.de/fileadmin/user_upload/Bilder/Deutsche_Programme/Listen_Up/StC_Handreichung_241125_Web.pdf
https://www.savethechildren.de/fileadmin/user_upload/Bilder/Deutsche_Programme/Listen_Up/StC_Handreichung_241125_Web.pdf
https://www.savethechildren.de/fileadmin/user_upload/Bilder/Deutsche_Programme/Listen_Up/StC_Handreichung_241125_Web.pdf
https://www.savethechildren.de/fileadmin/user_upload/Bilder/Deutsche_Programme/Listen_Up/Beschwerdeposter/StC_Handreichung_Beschwerdeposter_Deutsch_241104.pdf
https://www.savethechildren.de/fileadmin/user_upload/Bilder/Deutsche_Programme/Listen_Up/Beschwerdeposter/StC_Handreichung_Beschwerdeposter_Deutsch_241104.pdf
https://www.savethechildren.de/fileadmin/user_upload/Bilder/Deutsche_Programme/Listen_Up/StC_Handreichung_Bewaeltigungsstrategien_241104.pdf
https://www.savethechildren.de/fileadmin/user_upload/Bilder/Deutsche_Programme/Listen_Up/StC_Handreichung_Bewaeltigungsstrategien_241104.pdf
https://www.savethechildren.de/fileadmin/user_upload/Bilder/Deutsche_Programme/Listen_Up/StC_Handreichung_241125_Web.pdf
https://www.savethechildren.de/fileadmin/user_upload/Bilder/Deutsche_Programme/Listen_Up/StC_Handreichung_241125_Web.pdf
https://www.savethechildren.de/fileadmin/user_upload/Bilder/Deutsche_Programme/Listen_Up/StC_Handreichung_241125_Web.pdf
https://www.savethechildren.de/fileadmin/user_upload/Bilder/Deutsche_Programme/Listen_Up/StC_Handreichung_241125_Web.pdf


Materialtisch: 6 Stationen im Überblick
Station 5: Kinderparlament

Ziel: Kinder brauchen echte 
Mitbestimmungsmöglichkeiten in ihrer 
Lebenswelt – ein Kinderparlament gibt ihnen 
eine strukturierte Stimme.

Materialien:
• Beispieldokumentationsbogen (S. 33)
• Anleitung aus dem Toolkit (S. 22.-25)  inkl. 

Qualitätskriterien (S. 14-15)

Diskussionsanregung:
• Was braucht es, damit ein Kinderparlament 

regelmäßig und ernsthaft stattfinden kann?
• Welche Rolle spielen Erwachsene – und wo 

müssen sie bewusst zurücktreten?
• Wie könnten Kinder bei uns eigene 

Anliegen sammeln und einbringen?
• Welche Themen wären realistisch zu 

besprechen – und welche eher schwierig?
• „Was passiert, wenn Kinder etwas 

beschließen – aber die Erwachsenen sagen 
später: Das geht nicht?“

Station 6: Kinderrechte-
Workshops

Ziel: Kinder müssen ihre Rechte kennen, um 
sie wahrnehmen, einfordern und verteidigen 
zu können.

Materialien:
• Modulplan für einen Kinderrechte-

Workshop (z. B. aus dem Toolkit LISTEN 
UP! (S. 12-21), Beispielkonzepte von “Our
rights in action“)

• Kinderrechtekarten (z. B. mit Symbolen: 
Spiel, Meinung, Schutz, Bildung)

• Beispielposter „Diese Rechte hast du“ (zum 
Ausmalen oder Aushängen)

Diskussionsanregung:
• Wie vermitteln wir Kinderrechte so, dass 

alle sie verstehen – auch ohne viele Worte? 
• Wer könnte bei uns in der Unterkunft so 

etwas durchführen?
• Was wäre ein guter erster Schritt?
• Wie können wir Kinderrechte sichtbar im 

Alltag verankern?

https://www.savethechildren.de/fileadmin/user_upload/Bilder/Deutsche_Programme/Listen_Up/StC_Handreichung_241125_Web.pdf
https://www.savethechildren.de/fileadmin/user_upload/Bilder/Deutsche_Programme/Listen_Up/StC_Handreichung_241125_Web.pdf
https://www.savethechildren.de/fileadmin/user_upload/StC_Toolkit_Booklet_240108_Druck.pdf
https://www.savethechildren.de/fileadmin/user_upload/Bilder/Deutsche_Programme/Listen_Up/StC_Handreichung_241125_Web.pdf
https://www.savethechildren.de/informieren/einsatzorte/deutschland/schutz-von-kindern/listen-up/#:~:text=Kinderrechte%20zu%20sensibilisieren.-,Zum%20Toolkit,-HANDREICHUNG
https://www.savethechildren.de/informieren/themen/kinderrechte/#:~:text=Kinderrechte%2DPoster%20downloaden
https://www.savethechildren.de/informieren/themen/kinderrechte/#:~:text=Kinderrechte%2DPoster%20downloaden


Modul 4: Vom Wissen zur 
Umsetzung – Fahrplan & 
Handlungsanleitungen
Methode: Euer Fahrplan zum Beschwerdeverfahren
(15 Min.)

Ziel:

• Template für die Arbeit vor Ort 
mitgeben

• Motivation & Klarheit für den 
Transfer in die Einrichtung 
schaffen

Materialien:

• eine leere Fahrplan-Vorlage (DIN 
A4) pro Person

1. Einstieg & Anleitung (5 Min.)

„Ihr habt innerhalb des Planspiels 
viele Tools, Prinzipien und 
Perspektiven kennengelernt. Nach 
dem Workshop ist es euer Auftrag, 
diese für eure Einrichtung zu 
übersetzen und das Thema ins 
Rollen zu bringen. Unser 6-Schritte-
Fahrplan kann euch dabei helfen.“

2. Vorstellung des Templates & 
Austausch (10 Min.)

- Template ausgedruckt an jede 
Person austeilen

- einzelne Zeilen des Templates 
durchsprechen

- Diskussion/ Austauschrunde 
anregen: 

- In welchem Setting könntet ihr 
euch vorstellen, diesen Fahrplan 
bei euch zu befüllen?

- Was könnten Hürden/ Probleme 
sein? Kollegiale Beratung anregen, 
wie man am besten damit umgeht.



Fahrplan: Kindgerechtes Beschwerdeverfahren
Schritt Leitfrage Ihre Planung (Maßnahmen, Zuständigkeiten, Zeitrahmen, Kinderbeteiligung)

1. Bedarf klären
Was läuft gut – 
was fehlt?

2. Ressourcen prüfen
Wer kann 
mitarbeiten? Was 
ist machbar?

3. Kinder einbeziehen
Wann & wie holen 
wir Kinder ins 
Boot?

4. Elemente auswählen
Welche Tools 
passen zu unserer 
Einrichtung?

5. Ablauf & 
Zuständigkeiten

Wer macht was 
wann?

6. Feedback & 
Weiterentwicklung

Wie überprüfen & 
verbessern wir das 
System?

Entwickelt in eurem Team einen 
realistischen 6-Schritte-Fahrplan für 
eine ausgewählte Unterkunft. Nutzt 
die Felder in der Vorlage, um 
Zuständigkeiten, Zeitplan und 
Beteiligung von Kindern zu planen.

Die Einrichtung:

________________________________

________________________________

________________________________

 __________________________

________________________________

________________________________

________________________________

 __________________________

(bitte kurz beschreiben)



Modul 5: Umgang mit 
Beschwerden & Haltung im 
Alltag
Methode: Fall-Beispiele „Wie reagiere ich wirksam auf 
Beschwerden?“ (40 Min.)

Ziel:

• Konkrete 
Handlungsmöglichkeiten als 
Fachkraft entwickeln

• Sicherheit im Umgang mit 
Beschwerden und Kinderrechten 
stärken

• Reflexion: Was liegt in meiner 
Verantwortung? Was braucht 
strukturelle Veränderung?

Materialien:

• Fallbeispiele ausgedruckt
• Flipcharts + Stifte

3. Präsentation & Mini-Feedback 
(2x10 Min.)

• Nach jeder Gruppenphase -
Kurzpräsentation im Plenum 
(max. 2 Min. je Gruppe)

• Einladung in die Gruppe kurz 
Feedback zu geben

Moderationshinweise:1. Einstieg (5 Min.):

„Kinder erleben im Alltag viele 
Formen von Ungerechtigkeit –
manche sehen wir, andere nicht. 
Heute überlegen wir konkret: Was 
tun wir, wenn ein Kind sich 
beschwert?“

Arbeitsauftrag pro Gruppenphase: 
2-3 er Gruppe bilden, Fall 
auswählen, Vorgehen diskutieren 
und auf Flipchart visualisieren

2. Gruppenphase (2x10 Min.):

• TN arbeiten in Kleingruppen (2–4 
Personen)

• Jede Gruppe wählt eine Fallkarte
• Leitfragen zur Bearbeitung:

• Was ist hier die 
Kinderrechtsverletzung?

• Wie könnte sich das Kind 
fühlen?

• Was können wir als 
Fachkräfte konkret tun –
sofort, mittelfristig, 
strukturell?

• Wen müssten wir ggf. 
einbeziehen?



Fallkarten Fall 1: Kein ruhiger Raum zum 
Lernen
„Ich kann meine Hausaufgaben 
nie machen – da ist immer 
jemand laut im Zimmer.“
→ Kinderrecht auf Bildung 
(UN-KRK Art. 28)

Diskussionsanregung: Können 
wir Rückzugsräume 
ermöglichen? Kann ich das 
ansprechen? Wie vermittle ich 
Priorität?

Fall 2: Keine Unterstützung 
beim Lernen
„Meine Eltern sprechen kein 
Deutsch. Ich weiß nicht, wie ich 
das Schulblatt machen soll.“
→ Diskriminierungsfreier 
Zugang zu Bildung

Diskussionsanregung: Was tun? 
Lernpaten? Niedrigschwellige 
Lernhilfe? Schule einbinden?

Fall 5: Kind wird geschlagen
„Mein Papa hat mich gestern 
wieder gehauen, weil ich zu wild 
gespielt habe.“
→ Recht auf Schutz vor Gewalt 
(Art. 19 UN-KRK)

Diskussionsanregung: 
Akutmaßnahme? 
Kinderschutzverfahren (§8a) 
oder doch erst Alternativen? 
Ansprechperson benennen

Fall 6: Elternteil wird 
geschlagen
„Meine Mama hat eine blaue 
Lippe. Papa hat sie geschubst.“
→ Zeugenschaft häuslicher 
Gewalt – auch das ist 
Kindeswohlgefährdung

Diskussionsanregung: 
Kind anhören, Schutzraum 
schaffen, Familienberatung / 
KSD einbinden

Fall 3: Mobbing in der Schule 
(durch Mitschüler:innen)
„Die anderen sagen, ich stinke 
und komme aus einem 
Drecksland.“
→ Recht auf Schutz vor 
Diskriminierung & Gewalt (Art. 
2, 19 UN-KRK)

Diskussionsanregung:
Intervention? Schulsozialarbeit? 
Empowermentgruppen?

Fall 4: Mobbing in der Schule 
(durch Lehrkräfte)
„Die Lehrerin hat gesagt, ich soll 
besser wieder zurück in mein 
Land.“
→ Diskriminierung durch 
Autoritätsperson

Diskussionsanregung: 
Wie dokumentiere ich das? 
Wer ist zuständig? Wo 
unterstütze ich das Kind?



Fallkarten Fall 7: Verbot von 
Freundschaften
„Ich darf mit Sami nicht spielen, 
weil er ein Junge ist.“
→ Einschränkung des sozialen 
Rechts auf Teilhabe & 
Freundschaft

Diskussionsanregung: 
Gespräche mit Eltern? Kind 
stärken? Soziale Räume öffnen?

Fall 8: Verbot eines Hobbys 
durch Eltern
„Ich wollte tanzen, aber Papa 
sagt: Das machen Mädchen 
nicht.“
→ Geschlechterdiskriminierung 
& kulturelle Konflikte

Diskussionsanregung: 
Pädagogische Gespräche mit 
Eltern? Alternativangebote?

Fall 9: Kein Geld für Hobby
„Ich will Fußball spielen, aber wir 
können den Beitrag nicht zahlen.“
→ Teilhaberecht & 
Chancengleichheit (Art. 31 UN-
KRK)

Diskussionsanregung: 
Möglichkeiten? Bildung & 
Teilhabe, Spendenfonds, 
Vereinsanbindung

Fall 10: Nicht die Kleidung 
bekommen, die gewünscht ist
„Alle haben neue Schuhe – ich 
muss meine alten tragen. Alle 
lachen.“
→ Recht auf Schutz vor 
Ausgrenzung & Recht auf 
Würde

Diskussionsanregung: Was ist 
materiell machbar? Was 
strukturell wichtig (z. B. 
Kleiderkammer)?



Modul 6: Abschluss

Methode: Blitzlicht (10 Min.)

Ziel:

• individuelle Reflexion und 
Erkenntnisgewinn fördern 
sichtbar machen

• Verbindung schaffen – leicht und 
dynamisch

• emotionalen Schlusspunkt setzen

Materialien:

• vorbereitete Sätze auf Flipchart
• Ball oder Kuscheltier

Moderationshinweise:

• aufs Timing achten, max. 1 Min. 
pro Person

• wenn möglich mitschreiben bzw. 
Schlagwörter an Wand 
dokumentieren

1. Einstieg

Vorbereitung: Die beiden 
Satzanfänge stehen gut sichtbar 
(Folie, Flipchart, Bodenkarte).

„Ich habe zwei Sätze mitgebracht:“

1. „Was nehme ich mir mit, wenn 
morgen ein Kind sich beschwert?“

2. „Gutes 
Beschwerdemanagement 
bedeutet für mich…./ fängt bei… 
an.“

• „Ich bitte euch darum zum 
Abschluss des heutigen Tages, 
einen der beiden Sätze zu 
beantworten bzw. zu 
vervollständigen.

• Moderation wirft ein weiches 
Objekt (Ball, Stofftier, Holzstab) 
einer Person zu.

• Wer ihn fängt, wählt einen der 
beiden Sätze und vervollständigt 
ihn laut.

• Dann gibt die Person den Ball 
weiter bis alle dran waren.



Was nehme ich mir mit, 
wenn morgen ein Kind 
sich beschwert?“



„Gutes 
Beschwerdemanagement 
bedeutet für mich…./ 
fängt bei… an.“



Modul 6: Abschluss
Methode: Mein nächster Schritt. Comittment Card 
(15 Min.)

Ziel:

• Teilnehmende verlassen den 
Workshop mit einem konkreten 
Umsetzungsvorhaben

• jede*r übernimmt für sich 
Verantwortung

• Sichtbarmachung des 
gemeinsamen Engagements

Materialien

• Comittment Karten (am besten 
stabil, farbig)

• Marker oder Filzstifte
• Wäscheleine / Schnur + 

Klammern oder Pinnwand
• Antreiberkarten ausgedruckt –

mit unterschiedlichen Zitaten
• Plakat „Wir bewegen was“ als 

Überschrift für die Comittent-
Karten

3. Aktionsnetz gestalten (5 Min.)

• Im Raum hängt eine Schnur (z. B. wie 
eine Wäscheleine, Spinnennetz o. ä.)

• Jede*r hängt die Karte ans Netz
• Wer möchte, liest seinen Satz laut 

vor beim Aufhängen (freiwillig)
• Optional:
• „Danach kurzes Innehalten: „Schaut 

euch um. So viele Schritte – so viel 
Bewegung.“

• Gruppenfoto (wenn gewünscht)

• Abschlussimpuls (2 Min)
• „Veränderung beginnt mit kleinen 

Schritten. Jeder einzelne Beitrag 
zählt – und macht den Unterschied 
für Kinder, die sonst nicht gehört 
würden.“

Moderationshinweise1. Einstieg & Impulsfrage (2–3 Min.)

Vorbereitung: Auf den Boden 
Antreiberkarten mit Zitaten von 
Kindern verteilen sowie die 
Comittment-Cards als Blanko-
Vorlage

„Wir haben heute viele Ideen gehört, 
diskutiert, ausprobiert. Jetzt geht es 
darum: Was nimmst du mit? Was wirst 
du in deiner Unterkunft konkret tun?“
Frage an alle:
„Was ist dein nächster realistischer 
Schritt in Richtung kindgerechtes 
Beschwerdeverfahren?“

2. Ausfüllen der Commitment Cards 
(5 Min.)

Auftrag: Jede Person soll eine Karte 
befüllen und sich eine dazugehörige 
Antreiberkarte raussuchen.

Mein nächster Schritt:
__________________________________

Bis wann will ich das umsetzen?
___________________________________

Wer kann mich dabei unterstützen?
___________________________________



• „Ich beschwere mich nur, wenn ich weiß, dass 
ich wichtig bin.“

• „Wer nie gefragt wird, hört auf zu sprechen.“

• „Beteiligung heißt nicht, dass Kinder entscheiden 
– sondern dass sie gesehen werden.“

• „Ich hatte viel zu sagen – aber niemand, der es 
hören wollte.“

• „Kinderrecht ist kein Thema – es ist eine 
Haltung.“

• „Ich wusste nicht, dass ich etwas sagen darf.“

• „Es ist das erste Mal, dass mir jemand zuhört.“

• „Ich hab’s der Betreuerin gesagt – aber sie hat’s 
vergessen.“

Antreiberkarten mit Zitaten

• „Ich habe oft Sachen gesagt – aber es hat sich 
nichts verändert.“

• „Ich dachte, es ist normal, dass keiner fragt, wie 
es mir geht.“

• „Ich habe gelernt, dass ich auch was sagen darf – 
auch wenn ich klein bin.“

• „Ich will mich beschweren! Ich warte schon auf 
die Sprechstunde.“

• „Wenn ich was sage, bin ich immer die 
Schwierige.“

• „Ich habe Angst, dass ich dann Ärger bekomme.“

• „Ich habe es meiner Mama gesagt, aber sie 
meinte: Lass das lieber.“



Mein nächster Schritt…



Commitment Card

Meine Antreiber-Karte:

Mein nächster Schritt:

Bis wann will ich das umsetzen?

Wer kann mich dabei unterstützen?



Modul 6: Abschluss
Methode: Feedback-Skala

Ziel:

• einfache, wertschätzende 
Rückmeldung der 
Teilnehmenden

• Sichtbarmachung, was 
angekommen ist und was 
verbessert werden kann

• verbindlicher, positiver Abschluss 
des Workshops

• Förderung der kontinuierlichen 
Weiterentwicklung des Trainings

Materialien

• Flipchart mit 4 Reglern
• Post-Its
• Stifte

3. Feedbackrunde mit Regler-Skala

• TN schreiben still ein bis zwei 
Rückmeldungen auf Post-its
(anonym oder mit Namen)

• Flipchart mit 4 Reglern
• (Skala: ++,+,0,-,--)
• A) Rahmenbedingungen (Ort, 

Ablauf, Pausen)
• B) Inhalte & Methoden
• C) Atmosphäre & 

Zusammenarbeit
• D) Ich nehme etwas mit!

Moderationshinweise1. Ausklang

„Danke, dass ihr euch heute auf so 
viele Ebenen eingelassen habt – mit 
Kopf, Herz und Haltung. 
Beschwerden, Beteiligung und Macht 
sind keine einfachen Themen.“

„Ich wünsche euch, dass ihr in euren 
Einrichtungen kleine Schritte geht, 
die große Wirkung zeigen – und dass 
sich Kinder bei euch gehört fühlen.“

• Rückbezug auf Commitment-
Karten oder Aktionsnetz

• Einladung zum Vernetzen oder 
Nachfragen per Mail

2. Bitte um Feedback vor dem 
Verlassen der Veranstaltung

„Zum Abschluss interessiert uns: 
Was hat euch heute bewegt, 
geholfen oder gefehlt? Das hilft uns, 
den Workshop weiterzuentwickeln 
– und für euch, nochmal zu 
reflektieren. Deswegen seid so lieb 
und lasst auf dem Weg nach 
draußen ein kleines Feedback da.“



Handreichungen zum 
konkreten Ablauf:

4 Stunden Workshop 
– online –



1. Videokonferenztools mit Breakout-Funktion

Empfohlene Tools:
• Zoom (stabile Breakout-Räume, einfache 

Steuerung)
• MS Teams (Breakouts nur in der Desktop-App 

verfügbar, vorher testen!)
• Webex (Breakouts sind möglich, etwas komplexer)

Tipp: Nutze das Tool, das den Teilnehmenden am 
vertrautesten ist – oder kündige vorab klar an, 
welches verwendet wird.

2. Zusammenarbeit im digitalen Whiteboard (z. B. 
Miro)

• Vorbereitung: Erstelle vorab das Miro-Board inkl. 
aller Frames, Inhalte und Struktur.

• Zugänge: Lade alle Teilnehmenden mindestens 2 
Tage vorher per Mail oder Link ein.

• Berechtigungen: Stelle sicher, dass alle 
Bearbeitungsrechte haben (nicht nur Ansicht).

• Hinweis: Miro funktioniert am besten im Chrome-
Browser. Bitte vorab kommunizieren.

Vorbereitung
3. Technik-Check vorab anbieten

Biete den Teilnehmenden an, die Technik vorab zu testen (v. a. Mikrofon, 
Kamera, Tool-Zugänge, Miro).
Vorschlag: Zwei kurze Zeitfenster à 15 Minuten, z. B. "Di, 10–10:15 Uhr / 
Mi, 17–17:15 Uhr".
Kommuniziere offen: „Keine Scheu – lieber vorher testen als im Workshop 
straucheln.“

4. Best Practices für einen reibungslosen Ablauf

✓ Lege möglichst alle Inhalte in Miro an– wenn alle Zugriff auf das Miro 
haben, musst du den Bildschirm nicht teilen und ihr seht euch besser

✓ Mute, wenn du nichts sagst – klare Kommunikation zu Beginn
✓ Kamera an – macht den Workshop lebendiger
✓ Timeboxing – Miro selbst bietet kein Timeboxing an, teile deinen 

Bildschirm mit einem Timer bei individuellen Aufgaben
✓ Visuell arbeiten – nutze Icons, Farben, Pfeile in Miro zur Orientierung
✓ Warm-up – baue einen kurzen Icebreaker oder Check-in ein (z. B. per 

Chat, Mentimeter oder Miro-Post-it)
✓ Nach 45-60 Minuten Pausen einplanen – je 15 Minuten zum Auflockern 

und Kaffee holen
✓ Rollen verteilen – ggf. Co-Moderation für Breakouts oder Tech-Support, 

damit Einzelprobleme nicht die ganze Gruppe stoppen
✓ Dokumentation sichern – Screenshots vom Miro-Board oder Export-

Funktion nutzen



Modul 1: Einstieg und 
Ankommen
(15 Min.)

Modul 2: Kennenlernen 
& Selbstreflexion

Methode: Boden-
Spektrum – Reflexion 

von Machtpositionen 
(20 Min.)

Trainings-Module im Überblick
Modul 3: Kinderrechte & 
Beteiligung als Gewaltschutz 

Methode: Kurz-Input 
rechtlicher Rahmen (10 
Min.)

Methode: Planspiel
(155 Min.)

• Bedarfsanalyse –
Gruppenarbeit (30 Min.)

• Kurzes Plenum (15 Min.)

[10 Minuten Pause]

• Konzeptionsphase –
Gruppenarbeit (45 Min.)

[10 Minuten Pause]

• Ergebnispräsentation (45 
Min.)

Modul 4: Vom Wissen zur 
Umsetzung – Fahrplan & 
Handlungsanleitungen

Methode: Input - Euer 
Fahrplan zum 
Beschwerdeverfahren
(15 Min.)

Modul 5: Umgang mit 
Beschwerden & Haltung im 
Alltag

Methode: Fall-Beispiele 
„Wie reagiere ich wirksam 
auf Beschwerden?“ (20 
Min.) 

Modul 6: Abschluss

Methode: Blitzlicht (10 Min.) 

Methode: Feedback-Skala



Materialien:

- Miro Agenda
- Miro Abschnitt zur 

Selbstvorstellung - am besten 
ein festgelegter Bereich pro 
Person – möglichst schon Post-
Its zum Beschriften und 
Kopieren anlegen

3. Vorstellung der Agenda & 
Arbeitsweise (5 Min.)

Vorstellung des Ablaufs des 
Workshops (nur Module/ keine 
Methoden)

„Was ihr heute mitnehmen könnt:“
• Handwerkszeug für die 

Einführung eines kindgerechten 
Beschwerdekonzepts

• Reflexion der eigenen Rolle
• Praxisnahe Methoden zum 

Mitnehmen

Moderationshinweise:1. Ankommen im Raum 

• Begrüßung durch Moderator*in
• Ca. 5-10 Minuten für das 

Eintrudeln der Teilnehmenden 
einplanen

• hier jeweils folgende Punkte 
abfragen:

✓ Mikro geht?
✓ Kamera geht?
✓ Zugriff auf Miro?
✓ Ist auf Miro editieren möglich?

• Sollte einer der Teilnehmenden 
Technik-Probleme haben, 
innerhalb dieser Zeit lösen, 
ansonsten Übergabe an vorab 
festgelegten Technik-Support

2. Vorstellungsrunde (10 Min.)

Offizielle Begrüßung durch 
Moderator*in

Warm-Up Umgang mit Miro
Teilnehmende probieren, wie man Post-
Its klebt

Aufgabe:

Stellt euch nacheinander auf Basis 
folgender Vorgabe vor:
„Name, Einrichtung – und die 
Vervollständigung des Satzes …,,Das 
wünsche ich mir für die Kinder in 
meiner Einrichtung…“

Schritt 1: Post-Its individuell 
beschreiben (1 Min.)
Schritt 2: Post-Its nacheinander 
vorstellen (pro Person max. 1 Min)

Ziel:

• Ankommen im Raum und erste 
Berührungspunkte mit Miro

• Persönliches Kennenlernen: 
Name, Einrichtung, Motivation

• Orientierung über Ablauf und 
Zielsetzung des Trainings geben

Modul 1: Einstieg & Ankommen 
(15 Min.)



Modul 2: Kennenlernen & 
Selbstreflexion 
Methode: Boden-Spektrum – Reflexion von 
Machtpositionen 
(20 Min.)

Ziel:

• Reflexion eigener Haltung zu 
Beteiligung & Macht

• Bewusstwerden von Privilegien, 
impliziten Ausschlüssen und 
strukturellen Hürden

• Irritation & Überraschung 
erzeugen, um Denkprozesse 
anzustoßen

• Basis für eine macht- und 
diskriminierungskritische 
Perspektive schaffen

Materialien:

• Miro „Stimmungsbarometer“ pro 
Frage vorbereiten

1️⃣ = Stimme gar nicht zu
2️⃣

3️⃣

4️⃣

5️⃣ = Stimme voll zu
• Möglichst nur mit Frage 1, 2 etc. 

labeln und nicht mit der 
konkreten Frage

• Erst nach Abschluss Frage pro 
Stimmungsbarometer für das 
Abschlussplenum einblenden

Moderationshinweise: 1. Anleitung (2 Min.)

„Ich lese euch jetzt Aussagen vor. Eure 
Aufgabe ist: Positioniert ein Post-It mit 
eurem Namen auf dem Spektrum. Es 
gibt kein Richtig oder Falsch – es geht 
um eure spontane, ehrliche Reaktion. 
Danach sprechen wir über eure 
Beweggründe – freiwillig.“

3. Durchführung (10 Min.)

Ließ eine Aussage vor – gib TN 5 
Sekunden zum Nachdenken – sie 
positionieren ihr Post-It dann. 
Dann:
• Frage freiwillig 1–2 Personen:

„Warum stehst du dort?“
• Betone Mehrstimmigkeit, ggf. 

Reibung sichtbar machen:
„Spannend – hier gibt’s ganz 
unterschiedliche Einschätzungen. 
Woran liegt das? Was macht das 
mit euch?“

• Habt ihr Tipps für die jeweils 
anderen? Erfahrungswerte, die ihr 
gerne teilen möchtet?



Reflexionsaussagen
Aussage Wirkung

„Die letzten 3 Entscheidungen, die ich getroffen habe, von 
denen Kinder betroffen waren oder es um sie ging, da habe 
ich die Kinder direkt mit einbezogen.“

Realität checken: wird Beteiligung gelebt oder 
vermieden?

„Wenn mich in den letzten Wochen ein Kind mit einem 
Problem adressiert hat, bin ich für das Kind aktiv geworden.“ Irritation: Anspruch vs. Wirklichkeit

„Ich würde merken, wenn ein Kind sich nicht traut, sich zu 
beschweren.“ Machtblindheit, Empathiegrenzen

„Ich weiß, wie es sich anfühlt, keine Stimme zu haben.“ Zugang zu struktureller Ohnmacht

„Partizipation braucht vor allem Ressourcen – nicht Haltung.“ Kontroverse um Macht und Umsetzung

„Kinder können nicht immer wissen, was gut für sie ist.“ paternalistische Denkmuster entlarven

„Wenn ein Kind sich über mich beschwert, trifft mich das 
persönlich.“ Ego, Professionalität und Nähe

„Ich sehe mich als Vertreter:in der Kinderinteressen – nicht 
als Entscheider*in.“

Rolle reflektieren: Begleiter*in oder 
Entscheider*in?



Modul 3: Kinderrechte & 
Beteiligung als 
Gewaltschutz 
Methode: Kurz-Vortrag (10 Min.)

Materialien:

• Miro-Abschnitt mit zwei Zitaten
• Miro Mindmap 
• Miro Kinderrechteplakat

3. Abschluss (5 Min.)

„Danke euch für die Einschätzungen. 
Die Rechte, die ihr heute markiert habt, 
sind nicht nur abstrakte Artikel – sie 
spiegeln ganz reale Verletzbarkeiten 
wider, die wir in den Unterkünften 
täglich erleben.“

„Und genau deshalb gilt: Unser 
gesetzlicher Auftrag ist es, dazu 
beizutragen, dass diese Rechte nicht 
verletzt werden.
Aber es geht noch weiter: Wir sind auch 
dazu aufgefordert, Kinder aktiv zu 
unterstützen, ihre Rechte zu verstehen, 
sie wahrzunehmen und zu nutzen. 
Besonders in einem Kontext, der ihnen 
oft das Gegenteil vermittelt.“

Moderationshinweise: 1. Hintergrund und rechtlicher 
Rahmen (5 Min.)

Einstieg über zwei Zitate:
„Nur wer seine Rechte kennt,  kann sie 
auch einfordern.“
„Wo kein Kläger, da kein Richter.“

„Die beiden Zitate zeigen, a – wie wichtig 
es ist, K inder im ersten Schritt über ihre 
Rechte aufzuklären und b – Orte/ Wege 
zu schaffen, für diese Rechte einzustehen. 
Lasst uns gemeinsam einen Blick darauf 
werden, von welchen  Rechten und 
gesetzl iche Grundlagen wir hier überhaupt 
reden?“

Fokus auf d ie Mindmap – jedes Gesetz auf 
der Mindmap kurz erklären.  (s. auch 
Handreichung S. 5-6)

2. Exkurs Kinderrechtskonvention (5 
Min.)

• Kinder haben eigenständige Rechte 
und besondere Bedarfe.

• Diese sind insbesondere in der UN-
Kinderrechtskonvention seit 1990 
festgehalten.

• Alle Staaten bis auf die USA 
unterzeichnet.

• Diese gilt in Deutschland auch für 
geflüchtete Kinder uneingeschränkt.

• 54 Artikel, seht ihr auszugweise auf 
dem Plakat

Aufgabe: Pro Person 3 Punkte im Miro-
Board auf d ie Kinderrechte verteilen, die 
aus Erfahrung in der Lebenssituation der 
innewohnenden Kinder am vulnerabelsten 
sind .

Ziel:

• Vermittlung wichtiger 
rechtlicher Grundlagen

• Stärkung des Bewusstseins 
dafür, dass Kinderrechte und 
Beteiligung der gesetzliche 
Auftrag sind und somit kein 
Nice-to-Have sondern Must-
Have 

https://www.savethechildren.de/fileadmin/user_upload/Bilder/Deutsche_Programme/Listen_Up/StC_Handreichung_241125_Web.pdf


„Nur wer seine 
Rechte kennt, kann 
sie auch 
einfordern.“



„Wo kein Kläger, 
da kein Richter.“



Mindmap

UN-Kinderrechtskonvention
(54 Artikel)

Recht auf Meinungsfreiheit 
und Beteiligung

(Art. 12 UN-KRK)

Recht auf Schutz vor 
Diskriminierung
(Art. 2 UN-KRK)

Recht auf Schutz vor Gewalt
(Art. 19 UN-KRK)

Schulgesetz Gemeinde-
ordnung

§8; §45 SGB 
VIII §8a SGB VIII

§§ 44 Abs. 2a, 
53 Abs. 3 

AsylG 



Gesetze im Überblick



Gesetze im Überblick



Möglicher Moderationstext: 

Ich möchte euch nun noch gerne ein Beteiligungsmodell vorstellen, was nach 
Artikel 12 UN Kinderrechtskonvention entwickelt wurde.

Wenn wir sagen, Kinder sollen mitreden, dann reicht das nicht.
Kinderrechte fordern, dass Kinder wirklich etwas bewirken können.

Für echte Beteiligung braucht es gemäß des Modells 4 Dinge:
Raum – Gehör – Stimme – Einfluss.
Beteiligung lässt sich demnach wie ein Prozessmodell verstehen.
• Raum heißt: Es gibt überhaupt die Gelegenheit, sich zu äußern.
• Gehör heißt: Jemand nimmt sich die Zeit zuzuhören und zu verstehen.
• Stimme heißt: Die Meinung wird ernst genommen und weitergetragen.
• Einfluss heißt: Es passiert tatsächlich etwas – Kinder erleben Wirkung.
Wenn einer dieser Schritte fehlt, ist Beteiligung nur halb.
Kinder werden dann zwar gefragt, aber nicht ernsthaft beteiligt.

Wie könnt ihr euch das ganz konkret vorstellen?

Stellt euch vor, ihr bringt ein Thema in eurer Teamsitzung ein:
• Wenn ihr keinen Raum bekommt, weil ihr nicht drankommt – dann könnt ihr 

gar nichts sagen.
• Wenn ihr zwar redet, aber euch niemand zuhört, bringt es auch nichts.
• Wenn ihr gehört werdet, aber es niemand weiterträgt, verpufft es.
• Erst wenn euer Beitrag etwas verändert, seid ihr wirklich beteiligt.

Appell an die Teilnehmenden: Bitte hinterfragt jedes Beteiligungs- oder 
Beschwerdekonzept, was ihr entwickelt. Erfüllt es die vier Elemente?
Wenn nein, wie können wir das ändern?

Vorstellung Beteiligungsmodell nach 
Artikel 12 UN Kinderrechtskonvention

Raum

Gehör

Stimme

Einfluss



Modul 3: Kinderrechte & 
Beteiligung als Gewaltschutz 
Methode: Planspiel (150 Min.)

Ziel:

• Einblick in verschiedene 
kindgerechte Umsetzungsformen 
für Beteiligungs- und 
Beschwerdeverfahren

• Vermittlung von Kernaspekten 
einer Bedarfsanalyse

• Kritische Reflexion von Konzepten 
– Einnahme unterschiedlicher 
Zielgruppenperspektiven

Materialien:

Materialtisch-Überblick-Handout

Materialien pro Methode auf einem Miro-
Board angeordnet
• Kinderparlament
• Kindersprechstunde
• Vertrauensperson
• Beschwerdebox
• Wunschbaum
• Kinderrechte-Workshop

3 Gruppenbereich auf dem Miro-Board 
bestehend aus 1.leeren Arbeitsrahmen + 1. 
Arbeitsrahmen mit 6 leeren Persona-
Templates  + 1 Rahmen pro Handout für 
jede Phase. Handout-Rahmen sukzessive 
einblenden

3. Gruppenphase

Die Gruppen möglichst divers 
besetzen (unterschiedliche 
Einrichtungen, Positionen) in einer 
Gruppe. Max. 3 Gruppen.

Einteilung in 3 Breakout-Gruppen –
alle arbeiten aber am gleichen Miro-
Board.

Zwischenplenum
Im Zwischenplenum geht es darum, 
Fragen der Gruppen zu beantworten 
und die nächste Phase 
anzumoderieren. Nach der 
Bedarfsanalyse soll jede Gruppe 
außerdem max. 3 Minuten ihre 
Ergebnisse vorstellen. 

4. Abschlusspräsentation im Plenum
s. Handout

Moderationshinweise:

Präsentationsphase: In den Phasen 
zuvor immer wieder deutlich machen, 
dass es in der Präsentation im 
Plenum nicht um eine 
Ergebnisdokumentation im 
Workshop Kontext geht, sondern 
sich die Teilnehmenden vorstellen 
sollen, sie hätten eine Teamsitzung in 
ihrer Einrichtung und müssten nun 
die restliche Belegschaft von dem 
Konzept überzeugen.

Ende der Breakout-Session stets 5 
Min. vorher ankündigen, Nachricht in 
die Breakout-Räume schreiben, dass 
die Gruppen gleich zusammengeführt 
werden.

1. Intro

Vorstellung des Planspiels durch die 
Moderation: Ihr seid das pädagogische 

Team einer Gemeinschaftsunterkunft.
Eure Einrichtung betreut 20 Kinder im 

Alter von 6–14 Jahren,  darunter viele mit 
Fluchterfahrungen, Sprachbarrieren und 
herausfordernden Verhaltensweisen.

Beim letzten Audit wurde bemängelt, dass 

kein funktionierendes Beteiligungs- und 
Beschwerdesystem existiert und Kinder 

kaum wissen, an wen sie sich wenden 
können.

Die Leitung hat euch beauftragt, ein 
Konzept zu entwickeln,  das das  Team 

überzeugt und sofort umgesetzt werden 
kann. Ziel ist es, dass Kinder wissen, dass 

sie sich beschweren dürfen und es klare 
Wege für sie gibt dies zu tun.  Wichtig ist 

auch, dass Beschwerden ernst genommen, 
dokumentiert und bearbeitet werden.

2. Ablaufübersicht geben (5 Min.)

• Das Planspiel besteht aus 3 Phasen:
• 1. Bedarfsanalyse – Gruppenarbeit 

(30 Min.)
• Kurzes Plenum (15 Min.)
• 2. Konzeptionsphase –

Gruppenarbeit (45 Min.)
• 3. Präsentation vor „fiktiven 

Gesamtteam“ der Einrichtung –
Plenum (3 Gruppen à 15 Min. = 45 
Min.)

Die Gruppen haben die ganze Zeit Zugriff auf 
einen digitalen Materialt isch im Miro-Board 

und werden aufgefordert diesen zu nutzen. Die 
Moderation gibt einen groben Überblick über 

die Materialien. Die Ergebnisse sollen im 
Gruppenbereich auf dem Miro-Board 
dokumentiert  werden bzw. 

Veranschaulichungsmaterialien für die spätere 
Präsentation vorbereitet werden.



Planspiel – Situation:

Ihr seid das pädagogische Team einer Gemeinschaftsunterkunft.
Eure Einrichtung betreut 20 Kinder im Alter von 6–14 Jahren, darunter 
viele mit Fluchterfahrungen, Sprachbarrieren und herausfordernden 
Verhaltensweisen.

Beim letzten Audit wurde bemängelt, dass kein funktionierendes 
Beschwerde- und Beteiligungssystem existiert und Kinder kaum wissen, 
an wen sie sich wenden können.

Die Leitung hat euch beauftragt, ein Konzept zu entwickeln, das das 
Team überzeugt und sofort umgesetzt werden kann. Ziel ist es, dass 
Kinder wissen, dass sie sich beschweren dürfen und es klare Wege für 
sie gibt dies zu tun. Wichtig ist auch, dass Beschwerden ernst 
genommen, dokumentiert und bearbeitet werden.

Am Ende des Planspiels sollt ihr euer Konzept den Kolleg*innen 
vorstellen und solche Überzeugungsarbeit leisten, dass das Ganze im 
Anschluss am besten direkt umgesetzt werden kann.

Handout Phase 1 - Bedarfsanalyse
Auftrag: Ihr habt 30 Minuten Zeit, um eine Bedarfsanalyse durchzuführen. Einigt 
euch dabei im Team, auf welche Einrichtung ihr euch konzentrieren wollt.

Hintergrund: viel zu oft werden Konzepte aus einer sehr einseitigen Perspektive 
entwickelt, ohne die eigentliche Zielgruppe, aber auch die Menschen mit 
einzubeziehen, die letztendlich mit dem Konzept arbeiten müssen

Vorgehen: 

• Haltet fest, welche Personengruppen in euer Beschwerde- und 

Beteiligungskonzept direkt oder indirekt involviert sind.
• Füllt für mind. 3 Personengruppen das Persona-Template aus. Versucht euch 

dabei in die Perspektive der jeweiligen Personengruppe zu begeben. Teilt euch 

dazu gerne auf bzw. klebt erst 5-10 Minuten jeder individuell eure Post-Its auf 
das Miro-Board und tauscht euch dann über die Ergebnisse aus. Das spart Zeit.

• In dieser Übung könnt ihr leider nicht direkt mit der Persona-Gruppe sprechen. 
Welche Fragen würdet ihr der Gruppe gerne stellen? Was würdet ihr vor der 

Erstellung des Konzepts gerne noch rausfinden? 

Ergebnis:

• Stellt die wichtigsten Insights (überraschende Erkenntnisse, Aha-Momente) auf 
dem Miro-Board zusammen. Welche wichtigen Punkte sollte das Konzept 
adressieren bzw. auf welche Aspekte Antworten finden?

• Alternativ – jeder von euch darf 3-5 Aspekte mit Punkten/ oder Post-Its

markieren, die er/sie besonders überraschend oder spannend fand. So kommt ihr 
schneller zu einem Ergebnis.



Was denkt oder fühlt die Person im Bezug auf Kinderschutz 
sowie Beteiligungs- und Beschwerdeverfahren?

Welche Bedenken/ Zweifel kann die Person haben?

Welche Probleme und Herausforderungen bestimmen 
den Alltag der Person?

Welche Wünsche hat die Person?

Welche Wünsche 
hat die Person?

Welches klassische Zitat beschreibt die Person am 
besten?

Persona Vorlage

Fragen an die Persona-Gruppe, die ihr vor der Erstellung 
des Konzepts gerne noch klären würdet:



Auftrag: Entwickelt innerhalb von 45 Minuten ein Konzept für eure 
Einrichtung. Wie soll ein Beschwerde- und Beteiligungsverfahren in 
Zukunft konkret aussehen?

Vorgehen: 

Teil 1: Konzept – Wie bezieht ihr die Kinder ein?
• Wählt aus dem Materialtisch 2–3 Methoden, die zu eurer 

Einrichtung passen. Modifiziert diese bei Bedarf.
• Bezieht bei der Konzeptentwicklung die Erkenntnisse aus der 

Bedarfsanalyse mit ein.
• Entwickelt einen konkreten Ablauf, der auch 

Herausforderungen, Rahmenbedingungen, Erkenntnisse aus der 
Bedarfsanalyse adressiert z. B.:
• Wann finden Sprechstunden oder Kinderparlamente statt?

• Wer nimmt Beschwerden entgegen?

• Wie wird sichergestellt, dass alle Kinder mitmachen können?

• Wie wird das System sichtbar (Plakat, Symbol, Ritual …)?

(Diese Fragen sind nur Beispiele. Wichtig ist, dass euer Konzept nicht 
nur theoretisch bleibt, sondern nach der Präsentation eigentlich direkt 
mit der Umsetzung angefangen werden könnte.)

Teil 2: Konzept – Was passiert mit den Beschwerden und 
Beobachtungen?
Entwickelt ein einfaches Verarbeitungsschema:

• Was passiert mit einer Beschwerde?

• Wie und wann wird sie dokumentiert?

• Wann wird dokumentiert, wann nicht.  („Was geht im Alltag oft verloren?“).

• Wer darf was lesen?

• Wie gebt ihr Rückmeldung an Kinder?

Überlegt, wie ihr euer Kollegium in der späteren Präsentation dafür 

sensibilisiert, Beschwerden zu erkennen, ernst zu nehmen und im 
Alltag zu dokumentieren. 

Handout Phase 2 - Konzeption
Vorbereitung auf das Plenum: Als Gruppe sollte ihr nun gleich im Plenum euer 
erarbeitetes Konzept im Kollegium innerhalb von 7 Minuten vorstellen und 
Fürsprecher gewinnen. Ihr als Gruppe nehmt die Rolle der Kinderschutz-AG in der 
Einrichtung ein, die nun das Kollegium überzeugen will. Den Zuhörenden werden 
verschiedene Rollen des Kollegiums zugeteilt. Es sind aber auch Eltern und Kinder 
geladen, um Feedback zu eurem Konzept zu geben. Stellt euch in der anschließenden 
Diskussionsrunde auf entsprechende Nachfragen ein. 

Ergebnis: Pitch-Konzeptpräsentation (max. 7 Minuten) – möglicher Aufbau

1. Problem / Ausgangslage - Was fehlt heute konkret? // Schlüsselfrage: Welche 
Lücken im Kinderschutz wollen wir schließen? Welche Probleme & Wünsche der 
Beteiligten adressieren?

2. Zielbild: Wofür machen wir das? Was bringt es der Einrichtung?

3. Die Lösung: 

• Wer darf sich beschweren? Nur Kinder? Auch Jugendliche? Eltern? 
Vertrauenspersonen? Ist anonyme Beschwerde möglich?

• Wie können Kinder Beschwerden konkret äußern? Werden konkret 
beteiligt?

• Wie wird das Verfahren den Kindern erklärt? Kinder dafür gewonnen? 
Hürden abgebaut?

• Was passiert nach einer Beschwerde? Wie schnell und transparent erfolgt 
die Rückmeldung an das Kind?

• Welche Schutz- und Machtfragen werden berücksichtigt? Wie verhindern 
wir, dass Kinder Nachteile oder Konsequenzen befürchten? Was tun, wenn 
Beschwerde sich gegen Mitarbeitende richtet?

• Wer trägt Verantwortung? Was heißt das für die einzelnen Rollen & 
Mitarbeitenden?

4. Was wir brauchen & Nächste Schritte

5. Abschluss



Anmoderation: Die Moderation macht erneut deutlich, dass die Präsentation 
im Plenum nun in einem Rollenspiel erfolgt. Es geht nicht um eine 

Ergebnispräsentation im Workshop-Setting.

Die Gruppe soll sich jetzt vorstellen, ihr erarbeitetes Konzept nun im 
Kollegium zu präsentieren und Fürsprecher*innen zu gewinnen. Im besten Fall 
soll das Konzept nach dem Teammeeting direkt in die Umsetzung gehen.

Die Gruppe nimmt die Rolle der Kinderschutz-AG in der Einrichtung ein. Die 
Zuhörenden verschiedene Rollen des Kollegiums. Dafür werden zu Beginn 
jeder Präsentation Rollenkarten verteilt.

Ablauf: Jede Gruppe bekommt 15 Min. im Plenum.
Max. 7 Minuten Vorstellung. 8 Minuten Diskussion.

Die Moderation fordert die Zuhörenden nach dem Verteilen der 
Rollenkarten auf, sich Notizen zu machen und gemäß ihrer Rolle im 
Anschluss mit der „Kinderschutz-AG“ in die Diskussion zu gehen.

Phase 3 – Präsentation im Plenum



1. Leitung / Einrichtungsleitung
Haltung: Verantwortlich für Umsetzung, denkt in Ressourcen, Abläufen 

Typische Argumente: „Das Konzept muss rechtlich tragfähig sein.“
Fragen:
• Welche Ressourcen sind nötig (Personal, Material, Schulung)?
• Wie sichert ihr, dass das System auch bei Personalwechseln weiterlebt?
• Welche Schnittstellen bestehen zum Kinderschutz?
• Gibt es feste Zuständigkeiten und Standards im Umgang mit 

Beschwerden?

_______

2. Pädagogische Fachkraft (erfahren, praxisnah)
Haltung: Bodenständig, denkt aus dem Alltag heraus, skeptisch gegenüber zu 
viel Konzeptarbeit.
Typische Argumente: „Wir haben schon so viele Projekte – das muss machbar 
bleiben!“
Fragen:

• Wie soll das neben allen anderen Aufgaben funktionieren?

• Wie überzeugt ihr Kolleg*innen, die keine Lust auf sowas haben?

• Was passiert, wenn Kinder sich über Mitarbeitende beschweren?

________

3. Elternvertretung
Haltung: Hat Sorge, dass Beschwerden missverstanden oder gegen Eltern 
gerichtet werden.
Typische Argumente: „Ich finde Beteiligung wichtig, aber Kinder sollen auch 
lernen, respektvoll zu sein.“

Fragen:
• Wie werden Eltern über das Beschwerdesystem informiert?
• Wie geht ihr damit um, wenn Kinder sich über Eltern beschweren?
• Wie stellt ihr sicher, dass Kinder ehrlich bleiben, ohne andere 

bloßzustellen?

Rollenkarten
4. Kinder
Haltung: Direkt, emotional, will gehört und ernst genommen werden.

Typische Argumente: „Ich will, dass Erwachsene mir wirklich zuhören!“
Fragen:
• Wie merke ich, dass ich mich beschweren darf?
• Was passiert, wenn ich Angst habe, was zu sagen?
• Bekomme ich eine Rückmeldung, wenn ich mich beschwere?
• Was ist, wenn ich mich über meine Lieblingsbetreuerin beschwere?

--------

5. Datenschutzbeauftragte*r
Haltung: Sorgfältig, kritisch, achtet auf rechtliche Aspekte und Vertraulichkeit.
Typische Argumente: „Kinderschutz ist wichtig – aber auch Datenschutz.“
Fragen:
• Wer darf die Beschwerdebögen lesen oder bearbeiten?

• Wie werden sensible Daten aufbewahrt oder anonymisiert?
• Welche Informationen dürfen weitergegeben werden – und welche nicht?

--------

6. Neuer Kollege/ Neue Kolleg*in
Haltung: Unsicher, offen, will alles richtig machen, aber braucht Orientierung.
Typische Argumente: „Ich weiß noch gar nicht genau, wie man mit 
Kinderbeschwerden umgeht.“
Fragen:
• Wie gehe ich mit Situation xy richtig um?
• Wie kann ich sicher sein, dass ich richtig auf eine Beschwerde reagiere?
• Was darf oder soll ich dokumentieren – und was nicht?
• Wer unterstützt mich, wenn ich unsicher bin?
• Gibt es Fortbildungen oder Leitfäden für neue Mitarbeitende?



Materialtisch: 6 Stationen im Überblick
Station 3: 
Kindersprechstunde

Ziel: Kinder brauchen feste 
Räume & Zeiten, wo sie mit ihren 
Anliegen willkommen sind.

Materialien:
• Ausführliches Konzept
• Stundenplan-Auszug: „Montag 

14 Uhr – Kindersprechstunde“
• Fragenkärtchen für Kinder als 

Gesprächsanstoß
• Rollenkarten: „Was tue ich, 

wenn ein Kind sich über 
Kolleg*innen beschwert?“

• Anleitung aus der 
Handreichung (S. 21-22)  inkl. 
Qualitätskriterien (S. 14-15)

• Einladung zur Sprechstunde (S. 
35)

Diskussionsanregung:
• „Wie könnten wir eine 

Kindersprechstunde 
einführen?“

• „Welche strukturellen 
Barrieren gibt es?“

• „Wie machen wir das 
niedrigschwellig?“

Station 4: Digitale 
Beschwerdewege

Ziel: Manche Kinder bevorzugen 
digitale, asynchrone Wege –
sicher & einfach.

Materialien:
• Beschwerdeposter
• Screenshots einer digitalen 

Beschwerdeplattform (z. B. 
anonyme Mailbox, 
Kinderrechte-Website)

• Beispiel Beschwerdebrief
• Beispiel 

Dokumentationsbogen

Diskussionsanregung:
• „Welche Kinder könnten von 

digitalen Wegen profitieren?“
• „Welche Hürden gibt es für 

uns – technisch, rechtlich, 
kulturell?“

• „Wie könnten wir einen 
digitalen Kanal testweise 
einführen?“

Station 1: 
Vertrauensperson

Ziel: Kinder brauchen Menschen, 
die ihnen zuhören – freiwillig, 
vertraulich, klar benannt.

Materialien:
• Rollenkarten: Was braucht 

eine Vertrauensperson? (z. B. 
Zuhören können, 
Schweigepflicht kennen, nicht 
Teil des Konflikts sein)

• Beispiele aus Einrichtungen 
(aus Toolkit)

• Foto eines „Steckbriefs“ der 
Vertrauensperson aus der 
Praxis

• Bewältigungsstrategien
• Anleitung aus der 

Handreichung (S. 17)  inkl. 
Qualitätskriterien (S. 14-15)

Diskussionsanregung:
• „Wer könnte diese Rolle in 

meiner Einrichtung 
übernehmen – realistisch?“

• „Wie beeinflusst diesen Ansatz 
der häufige Personalwechsel 
bei uns?“

Station 2: Wunschbaum 
/ Schatzkiste

Ziel: Kinder brauchen einfache, 
sichtbare Orte, um Anliegen zu 
äußern – anonym oder 
spielerisch.

Materialien:
• Beispiel-Fotos: Wunschbaum 

mit Farben für Themen (grün: 
Spielplatz, rot: Konflikte …)

• echte Schatzkiste mit 
Beispielzetteln

• leere Wunschkärtchen zum 
Beschriften

• Anleitung aus der 
Handreichung (S. 17-20)  inkl. 
Qualitätskriterien (S. 14-15)

Diskussionsanregung:
• „Wie gehen wir mit anonymen 

Beschwerden um?“
• „Welche Variante passt am 

besten zu unseren Kindern 
(Alter, Sprache, 
Vertrauensverhältnis)?“

https://www.savethechildren.de/fileadmin/user_upload/Downloads_Dokumente/Deutsche_Programme/Kinderrechte-Check/Konzept_f%C3%BCr_eine_Kindersprechstunde_in_EAE_f%C3%BCr_gefl%C3%BCchtete_Menschen.pdf
https://www.savethechildren.de/fileadmin/user_upload/Downloads_Dokumente/Deutsche_Programme/Kinderrechte-Check/Konzept_f%C3%BCr_eine_Kindersprechstunde_in_EAE_f%C3%BCr_gefl%C3%BCchtete_Menschen.pdf
https://www.savethechildren.de/fileadmin/user_upload/Bilder/Deutsche_Programme/Listen_Up/StC_Handreichung_241125_Web.pdf
https://www.savethechildren.de/fileadmin/user_upload/Bilder/Deutsche_Programme/Listen_Up/StC_Handreichung_241125_Web.pdf
https://www.savethechildren.de/fileadmin/user_upload/Bilder/Deutsche_Programme/Listen_Up/StC_Handreichung_241125_Web.pdf
https://www.savethechildren.de/fileadmin/user_upload/Bilder/Deutsche_Programme/Listen_Up/StC_Handreichung_241125_Web.pdf
https://www.savethechildren.de/fileadmin/user_upload/Bilder/Deutsche_Programme/Listen_Up/Beschwerdeposter/StC_Handreichung_Beschwerdeposter_Deutsch_241104.pdf
https://www.savethechildren.de/fileadmin/user_upload/Bilder/Deutsche_Programme/Listen_Up/Beschwerdeposter/StC_Handreichung_Beschwerdeposter_Deutsch_241104.pdf
https://www.savethechildren.de/fileadmin/user_upload/Bilder/Deutsche_Programme/Listen_Up/StC_Handreichung_Bewaeltigungsstrategien_241104.pdf
https://www.savethechildren.de/fileadmin/user_upload/Bilder/Deutsche_Programme/Listen_Up/StC_Handreichung_Bewaeltigungsstrategien_241104.pdf
https://www.savethechildren.de/fileadmin/user_upload/Bilder/Deutsche_Programme/Listen_Up/StC_Handreichung_241125_Web.pdf
https://www.savethechildren.de/fileadmin/user_upload/Bilder/Deutsche_Programme/Listen_Up/StC_Handreichung_241125_Web.pdf
https://www.savethechildren.de/fileadmin/user_upload/Bilder/Deutsche_Programme/Listen_Up/StC_Handreichung_241125_Web.pdf
https://www.savethechildren.de/fileadmin/user_upload/Bilder/Deutsche_Programme/Listen_Up/StC_Handreichung_241125_Web.pdf


Materialtisch: 6 Stationen im Überblick
Station 5: Kinderparlament

Ziel: Kinder brauchen echte 
Mitbestimmungsmöglichkeiten in ihrer 
Lebenswelt – ein Kinderparlament gibt ihnen 
eine strukturierte Stimme.

Materialien:
• Beispieldokumentationsbogen (S. 33)
• Anleitung aus dem Toolkit (S. 22.-25)  inkl. 

Qualitätskriterien (S. 14-15)

Diskussionsanregung:
• Was braucht es, damit ein Kinderparlament 

regelmäßig und ernsthaft stattfinden kann?
• Welche Rolle spielen Erwachsene – und wo 

müssen sie bewusst zurücktreten?
• Wie könnten Kinder bei uns eigene 

Anliegen sammeln und einbringen?
• Welche Themen wären realistisch zu 

besprechen – und welche eher schwierig?
• „Was passiert, wenn Kinder etwas 

beschließen – aber die Erwachsenen sagen 
später: Das geht nicht?“

Station 6: Kinderrechte-
Workshops

Ziel: Kinder müssen ihre Rechte kennen, um 
sie wahrnehmen, einfordern und verteidigen 
zu können.

Materialien:
• Modulplan für einen Kinderrechte-

Workshop (z. B. aus dem Toolkit LISTEN 
UP! (S. 12-21), Beispielkonzepte von “Our
rights in action“)

• Kinderrechtekarten (z. B. mit Symbolen: 
Spiel, Meinung, Schutz, Bildung)

• Beispielposter „Diese Rechte hast du“ (zum 
Ausmalen oder Aushängen)

Diskussionsanregung:
• Wie vermitteln wir Kinderrechte so, dass 

alle sie verstehen – auch ohne viele Worte? 
• Wer könnte bei uns in der Unterkunft so 

etwas durchführen?
• Was wäre ein guter erster Schritt?
• Wie können wir Kinderrechte sichtbar im 

Alltag verankern?

https://www.savethechildren.de/fileadmin/user_upload/Bilder/Deutsche_Programme/Listen_Up/StC_Handreichung_241125_Web.pdf
https://www.savethechildren.de/fileadmin/user_upload/Bilder/Deutsche_Programme/Listen_Up/StC_Handreichung_241125_Web.pdf
https://www.savethechildren.de/fileadmin/user_upload/StC_Toolkit_Booklet_240108_Druck.pdf
https://www.savethechildren.de/fileadmin/user_upload/Bilder/Deutsche_Programme/Listen_Up/StC_Handreichung_241125_Web.pdf
https://www.savethechildren.de/informieren/einsatzorte/deutschland/schutz-von-kindern/listen-up/#:~:text=Kinderrechte%20zu%20sensibilisieren.-,Zum%20Toolkit,-HANDREICHUNG
https://www.savethechildren.de/informieren/themen/kinderrechte/#:~:text=Kinderrechte%2DPoster%20downloaden
https://www.savethechildren.de/informieren/themen/kinderrechte/#:~:text=Kinderrechte%2DPoster%20downloaden


Modul 4: Vom Wissen zur 
Umsetzung – Fahrplan & 
Handlungsanleitungen
Methode: Euer Fahrplan zum Beschwerdeverfahren
(15 Min.)

Ziel:

• Template für die Arbeit vor Ort 
mitgeben

• Motivation & Klarheit für den 
Transfer in die Einrichtung 
schaffen

Materialien:

• eine leere Fahrplan-Vorlage auf 
dem Miro-Board anlegen

1. Einstieg & Anleitung (5 Min.)

„Ihr habt innerhalb des Planspiels 
viele Tools, Prinzipien und 
Perspektiven kennengelernt. Nach 
dem Workshop ist es euer Auftrag, 
diese für eure Einrichtung zu 
übersetzen und das Thema ins 
Rollen zu bringen. Unser 6-Schritte-
Fahrplan kann euch dabei helfen.“

2. Vorstellung des Templates & 
Austausch (10 Min.)

- Template auf dem Miro-Board 
aufrufen

- einzelne Zeilen des Templates 
durchsprechen

- Diskussion/ Austauschrunde 
anregen: 

- In welchem Setting könntet ihr 
euch vorstellen, diesen Fahrplan 
bei euch zu befüllen?

- Was könnten Hürden/ Probleme 
sein? Kollegiale Beratung anregen, 
wie man am besten damit umgeht.



Fahrplan: Kindgerechtes Beschwerdeverfahren
Schritt Leitfrage Ihre Planung (Maßnahmen, Zuständigkeiten, Zeitrahmen, Kinderbeteiligung)

1. Bedarf klären
Was läuft gut – 
was fehlt?

2. Ressourcen prüfen
Wer kann 
mitarbeiten? Was 
ist machbar?

3. Kinder einbeziehen
Wann & wie holen 
wir Kinder ins 
Boot?

4. Elemente auswählen
Welche Tools 
passen zu unserer 
Einrichtung?

5. Ablauf & 
Zuständigkeiten

Wer macht was 
wann?

6. Feedback & 
Weiterentwicklung

Wie überprüfen & 
verbessern wir das 
System?

Entwickelt in eurem Team einen 
realistischen 6-Schritte-Fahrplan für 
eine ausgewählte Unterkunft. Nutzt 
die Felder in der Vorlage, um 
Zuständigkeiten, Zeitplan und 
Beteiligung von Kindern zu planen.

Die Einrichtung:

________________________________

________________________________

________________________________

 __________________________

________________________________

________________________________

________________________________

 __________________________

(bitte kurz beschreiben)



Modul 5: Umgang mit 
Beschwerden & Haltung im 
Alltag
Methode: Fall-Beispiele „Wie reagiere ich wirksam auf 
Beschwerden?“ (20 oder 40 Min.)

Ziel:

• Konkrete 
Handlungsmöglichkeiten als 
Fachkraft entwickeln

• Sicherheit im Umgang mit 
Beschwerden und Kinderrechten 
stärken

• Reflexion: Was liegt in meiner 
Verantwortung? Was braucht 
strukturelle Veränderung?

Materialien:

• Übersicht mit allen 
Fallbeispielen und zugehöriger 
Breakout-Gruppe im Miro-
Board

• Pro Fallbeispiel darunter ein 
Bereich mit Leitfragen und 
Dokumentationsbereich der 
Gruppenergebnisse

3. Gruppe und Plenum im Wechsel 
(10 + 10 + 10 + 10 Min.):

• Jede Gruppe wählt eine Fallkarte 
und diskutiert diese in der 
Breakout -> Bitte um 
Dokumentation der Ergebnisse im 
Miro-Board

• Leitfragen zur Bearbeitung:

• Was ist hier die 
Kinderrechtsverletzung?

• Wie könnte sich das Kind 
fühlen?

• Was können wir als 
Fachkräfte konkret tun –
sofort, mittelfristig, 
strukturell?

• Wen müssten wir ggf. 
einbeziehen?

Moderationshinweise:

• 3 Min. vor Ende der Breakout, 
Nachricht in die Breakout-
Räume schreiben

• Bei Bedarf kann die Methode 
auf eine Gruppenphase gekürzt 
werden

1. Einstieg (5 Min.):

„Kinder erleben im Alltag viele 
Formen von Ungerechtigkeit –
manche sehen wir, andere nicht. 
Heute überlegen wir konkret: Was 
tun wir, wenn ein Kind sich 
beschwert?“

Arbeitsauftrag pro Gruppenphase: 
2-3 er Gruppe bilden, Fall 
auswählen, Vorgehen diskutieren 
und in Miro-Vorlage visualisieren

2. Anleitung geben

• Übersicht mit allen Fallbeispielen 
und zugehöriger Breakout-Gruppe 
(müssen nicht einzeln vorgestellt 
werden)

• die Teilnehmenden können der 
Gruppe ihrer Wahl beitreten

• nach 10 Min. in Breakouts –
Vorstellung der Ergebnisse im 
Plenum

• Danach erneute freiwillige 
Zuteilung zu Breakout-Gruppen

• Nach 10 Min. erneut Vorstellung 
der Gruppenergebnisse im Plenum

• Kurzpräsentation im Plenum (max. 
2 Min. je Gruppe)

• Einladung in die Gruppe kurz 
Feedback zu geben



Fallkarten Fall 1: Kein ruhiger Raum zum 
Lernen
„Ich kann meine Hausaufgaben 
nie machen – da ist immer 
jemand laut im Zimmer.“
→ Kinderrecht auf Bildung 
(UN-KRK Art. 28)

Diskussionsanregung: Können 
wir Rückzugsräume 
ermöglichen? Kann ich das 
ansprechen? Wie vermittle ich 
Priorität?

Fall 2: Keine Unterstützung 
beim Lernen
„Meine Eltern sprechen kein 
Deutsch. Ich weiß nicht, wie ich 
das Schulblatt machen soll.“
→ Diskriminierungsfreier 
Zugang zu Bildung

Diskussionsanregung: Was tun? 
Lernpaten? Niedrigschwellige 
Lernhilfe? Schule einbinden?

Fall 5: Kind wird geschlagen
„Mein Papa hat mich gestern 
wieder gehauen, weil ich zu wild 
gespielt habe.“
→ Recht auf Schutz vor Gewalt 
(Art. 19 UN-KRK)

Diskussionsanregung: 
Akutmaßnahme? 
Kinderschutzverfahren (§8a) 
oder doch erst Alternativen? 
Ansprechperson benennen

Fall 6: Elternteil wird 
geschlagen
„Meine Mama hat eine blaue 
Lippe. Papa hat sie geschubst.“
→ Zeugenschaft häuslicher 
Gewalt – auch das ist 
Kindeswohlgefährdung

Diskussionsanregung: 
Kind anhören, Schutzraum 
schaffen, Familienberatung / 
KSD einbinden

Fall 3: Mobbing in der Schule 
(durch Mitschüler:innen)
„Die anderen sagen, ich stinke 
und komme aus einem 
Drecksland.“
→ Recht auf Schutz vor 
Diskriminierung & Gewalt (Art. 
2, 19 UN-KRK)

Diskussionsanregung:
Intervention? Schulsozialarbeit? 
Empowermentgruppen?

Fall 4: Mobbing in der Schule 
(durch Lehrkräfte)
„Die Lehrerin hat gesagt, ich soll 
besser wieder zurück in mein 
Land.“
→ Diskriminierung durch 
Autoritätsperson

Diskussionsanregung: 
Wie dokumentiere ich das? Wer 
ist zuständig? Wo unterstütze 
ich das Kind?



Fallkarten Fall 7: Verbot von 
Freundschaften
„Ich darf mit Sami nicht spielen, 
weil er ein Junge ist.“
→ Einschränkung des sozialen 
Rechts auf Teilhabe & 
Freundschaft

Diskussionsanregung: 
Gespräche mit Eltern? Kind 
stärken? Soziale Räume öffnen?

Fall 8: Verbot eines Hobbys 
durch Eltern
„Ich wollte tanzen, aber Papa 
sagt: Das machen Mädchen 
nicht.“
→ Geschlechterdiskriminierung 
& kulturelle Konflikte

Diskussionsanregung: 
Pädagogische Gespräche mit 
Eltern? Alternativangebote?

Fall 9: Kein Geld für Hobby
„Ich will Fußball spielen, aber wir 
können den Beitrag nicht zahlen.“
→ Teilhaberecht & 
Chancengleichheit (Art. 31 UN-
KRK)

Diskussionsanregung: 
Möglichkeiten? Bildung & 
Teilhabe, Spendenfonds, 
Vereinsanbindung

Fall 10: Nicht die Kleidung 
bekommen, die gewünscht ist
„Alle haben neue Schuhe – ich 
muss meine alten tragen. Alle 
lachen.“
→ Recht auf Schutz vor 
Ausgrenzung & Recht auf 
Würde

Diskussionsanregung: Was ist 
materiell machbar? Was 
strukturell wichtig (z. B. 
Kleiderkammer)?



Modul 6: Abschluss

Methode: Blitzlicht (15 Min.)

Ziel:

• individuelle Reflexion und 
Erkenntnisgewinn förder,  
sichtbar machen

• Verbindung schaffen – leicht und 
dynamisch

• emotionalen Schlusspunkt setzen

Materialien:

• Miro „Intro-Teil“ mit Vorstellung 
der Teilnehmenden um weiteren 
Abschnitt ergänzen, wo drei 
verschiedene Post-Its hinterlegt 
sind

• Miro-Abschnitt mit 3 Sätzen –
jeder Satz eine bestimmte Farbe

Moderationshinweise:

• aufs Timing achten, max. 1 Min. 
pro Person

1. Einstieg

Vorbereitung: Folgende 
Satzanfänge stehen auf dem Miro-
Board

„Ich habe drei Sätze mitgebracht:“

1. „Was nehme ich mir mit, wenn 
morgen ein Kind sich beschwert?“

2. „Gutes 
Beschwerdemanagement 
bedeutet für mich…./ fängt bei… 
an.“

3. Mein nächster Schritt…

2. Arbeitsauftrag

• „Ich bitte euch darum zum 
Abschluss des heutigen Tages, je 
ein Post-It für jeden Satz in 
Stillarbeit (1 Min.) zu befüllen 
und einen der Post-Its
anschließend im Plenum 
vorzustellen.“

• Die Moderation wählt nach der 
Stillarbeit eine Person aus, die 
anfängt. Diese Person soll dann 
die nächste Person benennen 
usw.



Modul 6: Abschluss
Methode: Feedback-Skala

Ziel:

• einfache, wertschätzende 
Rückmeldung der 
Teilnehmenden

• Sichtbarmachung, was 
angekommen ist und was 
verbessert werden kann

• verbindlicher, positiver Abschluss 
des Workshops

• Förderung der kontinuierlichen 
Weiterentwicklung des Trainings

Materialien

• Miro-Abschnitt mit vier 
thematischen Reglern

• Post-Its zum einfachen kopieren 
an der Seite

3. Feedbackrunde mit Regler-Skala

• TN geben Feedback auf vier 
vorbereiteten Reglern auf dem 
Miro-Board. Dazu nutzen sie 
Post-Its, die wenn möglich auch 
ein Kommentar enthalten und 
das Feedback konkretisieren.

• Miro-Board Abschnitt mit 4 
Reglern

• (Skala: ++,+,0,-,--)
• A) Rahmenbedingungen (Ort, 

Ablauf, Pausen)
• B) Inhalte & Methoden
• C) Atmosphäre & 

Zusammenarbeit
• D) Ich nehme etwas mit!

Moderationshinweise1. Ausklang

„Danke, dass ihr euch heute auf so 
viele Ebenen eingelassen habt – mit 
Kopf, Herz und Haltung. 
Beschwerden, Beteiligung und 
Macht sind keine einfachen 
Themen.“

„Ich wünsche euch, dass ihr in euren 
Einrichtungen kleine Schritte geht, 
die große Wirkung zeigen – und 
dass sich Kinder bei euch gehört 
fühlen.“

• Einladung zum Vernetzen oder 
Nachfragen per Mail

2. Bitte um Feedback vor dem 
Verlassen der Veranstaltung

„Zum Abschluss interessiert uns: 
Was hat euch heute bewegt, 
geholfen oder gefehlt? Das hilft uns, 
den Workshop weiterzuentwickeln 
– und für euch, nochmal zu 
reflektieren. Deswegen seid so lieb 
und lasst auf dem Weg nach 
draußen ein kleines Feedback da.“



Back-Up:
Optionale Methoden



Allg. Brainstorming/ 
Ideations-Methode
Methode: „Sprechende Tapete“

Ziel:
• Schnelles Brainstorming und 

Sammlung von innovativen Out-
Of-The Box Lösungen und Ideen

Materialien:
• Flipchartpapier
• Stift pro Teilnehmenden
• Post-It Block pro Teilnehmenden

3. Durchführung (max. 15 Min.)

• Teilnehmende sind aufgefordert 
im Kreis zu laufen und permanent 
in Bewegung zu bleiben. Immer 
wenn sie ein Flipchart passieren, 
MÜSSEN sie ein Post-It kleben, 
mit einer neuen Idee, einer Frage, 
oder einer Ergänzung einer 
bestehenden Idee. 

• Wenn die Dynamik ins Stocken 
kommt, auffordern Fragen in Form 
von Post-Its zu stellen „Was heißt 
das konkret?“ und Antworten zu 
formulieren. Ideen zu 
konkretisieren.

4. Abschluss

• Zum Abschluss: Klebepunkte 
verteilen. Grün – finde ich gut. 
Gelb – verstehe ich nicht bzw. 
lass mal drüber reden.

• Je nach Zeit, Wände für sich 
stehen lassen. Oder Ideen mit 
den meisten Punkten besprechen 
und vertiefen.

• Auftrag: Inspiration aus dem 
Brainstorming mit in nächste 
Übungen zu nehmen.

1. Anwendung

Beispielsweise im Nachgang zum 
Planspiel, der Bedarfsanalyse oder 
Diskussion zu Fallbeispielen als 
kurze Einheit und Inspirationsinput 
um Kreativität zu fördern und Out-
Of-The-Box Denken zu fördern.

„Wir sind hier um uns gegenseitig 
zu inspirieren und außerhalb der 
Standardmethoden und Wege zu 
denken. Deswegen machen wir 
jetzt eine kleine Brainstorming 
Einheit.“

„Seid verrückt. Denkt Out-Of-the-
Box, erlaubt euch zu Träumen.  
Beim Brainstorming sind alle Ideen 
willkommen.“

2. Vorbereitung

2-3 Flipchartwände mit Abstand 
voneinander positioniert, damit diese 
im Kreis abgelaufen werden können.

Pro Flipchart eine How-Might-We
Frage z.B.
- Basierend auf den Insights der 

Bedarfsanalyse: Wie können wir 
Eltern befähigen? Wie können 
wir damit umgehen, dass jedes 
Kind eine andere Sprache 
spricht?

- Basierend auf den Methoden: 
Was wäre ein innovativer Weg 
für Kinder mitzubestimmen? Wie 
könnte eine Sprechstunde 
ablaufen? Wie würde das 
perfekte Beteiligungskonzept 
aussehen, wenn Geld keine Rolle 
spielt?

- Basierend auf den Fallkarten: 
Wie könnte man auf Fall xy
reagieren?



Modul: Kinderrechte & 
Beteiligung als Gewaltschutz 
Methode: Gruppenarbeit - Was passiert, wenn Kinder keine 
Stimme haben? (35 Min.)

Ziel:
• Den Zusammenhang zwischen 

fehlender Beteiligung und 
Gewaltschutz erkennen

• Strukturelle, emotionale und 
institutionelle Folgen sichtbar 
machen

• Auseinandersetzung mit der 
eigenen Haltung: Schutz durch 
Beteiligung?

Materialien:
• Flipchartpapier
• Stifte
• Arbeitsblätter “Fallbeispiele”

3. Präsentation & Austausch (10 
Min.)

• Jede Gruppe stellt in 2–3 
Minuten ihre zentralen Punkte 
vor

• Ergebnisse werden auf den 
mitgebrachten Flipcharts aus der 
Gruppenarbeit visualisiert

• ggf. in Abmoderation ein paar 
Aspekte aus dem Toolkit S. 9.-10 
mit aufnehmen 
„Herausforderungen in der 
Unterbringung von geflüchteten
Kindern“ - s. auch Begleittext

Moderationshinweise:1. Einleitung im Plenum (5 Min.)

„Wir schauen uns jetzt gemeinsam 
an, was passiert, wenn Kinder sich 
nicht beschweren können.“

Leitfrage:
„Was sind die Folgen, wenn Kinder 
keine Möglichkeit haben, sich zu 
beschweren oder beteiligt zu 
werden?“

2. Gruppenphase (20 Min.)

Die TN werden in drei Kleingruppen 
aufgeteilt – jede mit einer eigenen 
Perspektive. Gerne dafür Lose bzw. 
Spielkarten in der entsprechenden 
Gruppen-Zuteilung ziehen lassen, 
um den Austausch über die 
Einrichtungen hinaus zu fördern:
Gruppe 1: Emotionale Folgen
Gruppe 2: Risiken für Gewalt und 
Machtmissbrauch
Gruppe 3: Beziehung zwischen 
Fachkräften und Kindern

Jede Gruppe erhält:
• Ein Arbeitsblatt mit Fallbeispiel, 

Leitfrage und Diskussionsthemen
• ein Flipchartpapier mit Platz für 

3–5 Thesen oder Stichworte z.B. 



Fallbeispiel: Amina (10 Jahre)

Amina lebt seit acht Monaten mit ihrer Mutter und 

ihren Geschwistern in einer Gemeinschaftsunterkunft. 
Es gibt laute Nachbarn, wenig Rückzugsräume. 
Mehrmals versucht sie, den Betreuenden zu sagen, 
dass sie schlecht schlafen kann und Angst hat. Ihre 
Beschwerden werden mit „Das ist leider so in 
Unterkünften“ abgewiegelt. Seitdem zieht sich Amina 

zurück, spricht weniger, weint häufig abends. Ihre 
Mutter sagt: „Sie hat früher immer Fragen gestellt –
jetzt sagt sie kaum noch was.“

Leitfrage: Welche emotionalen Folgen hat es für Kinder, 

wenn sie nicht gehört werden?

Fallbeispiel:
Gruppe 1: Emotionale Folgen – „Ich habe aufgehört, etwas zu sagen.“

6
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Diskussionsanstoß:

• Was passiert mit Amina emotional?
• Was macht das langfristig mit ihrem Vertrauen in 

Erwachsene?

„Ich dachte, es interessiert sowieso niemanden.“
(Mädchen, 11 Jahre)

„Viele geflüchtete Kinder halten es für normal, dass 
ihre Rechte verletzt werden.“



Fallbeispiel: Jamal (11 Jahre)
Jamal lebt mit seinen Eltern und zwei jüngeren 
Geschwistern in einer Unterkunft. In der Schule ist er 

oft abwesend oder wirkt müde. Im Gruppenangebot 
wird er zunehmend aggressiv. Andere Kinder 
berichten, dass Jamals kleiner Bruder oft weint und 
blaue Flecken hat. Fachkräfte vermuten familiäre 
Probleme, aber Jamal äußert sich nicht.
Erst nach der Einführung einer Kindersprechstunde 

mit fester Vertrauensperson kommt Jamal nach 
mehreren Wochen allein in den Raum – leise sagt er:
„Meine Eltern hauen meine kleine Schwester, wenn sie 
schreit. Ich kann nichts machen. Ich hab Angst, dass sie 
mich wegschicken.“
Zuvor gab es keine kindgerechte Möglichkeit zur 

vertraulichen Beschwerde. Das Team reagiert 
schockiert – es hatte auf kindlichen Rückzug und Wut 
nur mit pädagogischen Maßnahmen geantwortet.

Leitfrage: Welche Risiken für Gewalt und 
Machtmissbrauch entstehen durch fehlende 
Beschwerdewege?

Fallbeispiel:
Gruppe 2: Gewalt & Machtmissbrauch – „Er hat’s erst in der Kindersprechstunde erzählt.“
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Diskussionsanstoß:

• Was wäre passiert, wenn Jamal keine Sprechstunde gehabt 
hätte?

• Welche Form von Gewalt bleibt ohne partizipative 
Strukturen oft unsichtbar?

• Was brauchen Kinder, um über familiäre Gewalt zu sprechen?

„Ich wusste nicht, dass ich etwas sagen darf.“ (Kind, 
anonym)

„Ein Beschwerdesystem ist auch Kinderschutz, weil es 
ermöglicht, Belastungen frühzeitig sichtbar zu 
machen.“



Fallbeispiel: Hassan (9 Jahre)
Hassan hat einem Sozialarbeiter vor vier Wochen 
gesagt, dass er beim Spielen oft ausgeschlossen wird. 

Der Sozialarbeiter hat freundlich genickt, aber nichts 
weiter unternommen. Beim nächsten Kontakt winkt 
Hassan nur kurz und sagt: „Ich hab dir schon mal was 
gesagt – du hast's vergessen.“ Seitdem redet er nicht 
mehr viel mit den Erwachsenen. Andere Kinder sagen: 
„Der Hassan erzählt nichts, der denkt eh, dass keiner 

was macht.“

Leitfrage: Was bedeutet es für die Beziehung zwischen 
Kindern und Fachkräften, wenn Kinder keine Stimme 
haben?

Fallbeispiel:
Gruppe 3: Beziehung Kind – Fachkraft – „Ich habe ihr was gesagt – sie hat's vergessen.“

7
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Diskussionsanstoß:

• Was passiert mit der Beziehung zwischen Hassan und der 
Fachkraft?

• Was bräuchte Hassan, um wieder zu vertrauen?

„Es ist das erste Mal, dass mir jemand zuhört.“ (Junge, 
15 J.)

„Vertrauensaufbau mit Kindern und Eltern ist ein 
wichtiger Baustein für das Ansprechen von Sorgen.“



Möglicher Moderationstext:

„Kinderrechte sind kein Extra und kein Luxus – sie gelten für 
alle Kinder, auch für die, die in Sammelunterkünften leben. 
Und doch erleben viele geflüchtete Kinder tagtäglich, dass 
ihre Rechte eingeschränkt oder verletzt werden. Für sie fühlt 

sich das oft 'normal' an – weil sie denken, ihr Asylstatus oder 
ihre Situation gibt ihnen weniger Anspruch.

Gerade hier beginnt unsere Verantwortung als Fachkräfte: 
Wir können mit Kindern über ihre Rechte sprechen – ehrlich, 

zugewandt, realistisch. Wir können ihnen helfen zu 
verstehen: Du bist Träger*in von Rechten. Du darfst sagen, 
was dir fehlt, was du brauchst und was sich ändern soll.

Begleittext -
Herausforderungen in der Unterbringung von geflüchteten Kindern

Auch wenn nicht alles sofort umsetzbar ist – es lohnt sich, 

gemeinsam hinzuschauen:
1. Welche Gefühle und Bedürfnisse hat das Kind?
2. Was hilft ihm, mit schwierigen Situationen umzugehen? 

Wie kann das Kind mit negativen Emotionen umgehen? 
Welche Bewältigungsstrategien hat es und wie können 

wir dabei helfen?
3. Wer müsste eigentlich etwas verändern – und wie können 

wir das unterstützen?
4. Wenn die Gestaltungsmöglichkeiten eingeschränkt sind –

Räume aufzeigen, in denen das Kind bereits selbstwirksam 

war oder sein könnte.

Und nicht zuletzt: Wir können Kindern zeigen, dass sie 
zählen – dass ihre Sicht, ihre Stimme und ihre Erfahrungen 
wichtig sind. Denn genau das ist die Grundlage für 

Beteiligung, Selbstwirksamkeit und langfristigen 
Kinderschutz.“
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Modul: Umgang mit 
Beschwerden & Haltung im 
Alltag
Methode: Kurz-Input - Tools zum Beschwerdemanagement 
(30 Min.)

Ziel:

• Konkrete 
Handlungsmöglichkeiten als 
Fachkraft entwickeln

• Sicherheit im Umgang mit 
Beschwerden und Kinderrechten 
stärken

• Reflexion: Was liegt in meiner 
Verantwortung? Was braucht 
strukturelle Veränderung?

Materialien:
• Vorbereitete Flipcharts mit 

Toolbeschreibungen
• Diskussionsfragen auf 

Moderationskarten
• Metaplanwand + Post-Its zum 

Live-Dokumentieren der 
Diskussionspunkte

Moderationshinweise:
• nach der Vorstellung jedes Tools 

Diskussionsfragen anschließen 
und hier kurz in den Austausch 
gehen

Tool 2: Datenschutz-Check – Wer 
darf was wissen? (2+5 Min.)

Funktion: Schützt das Kind vor weiterer 
Stigmatisierung, macht 
Beschwerdeverfahren rechtssicher.

Kurzcheck für die Praxis:

• Brauche ich wirklich den Namen des 
Kindes?

• Wo wird die Info gespeichert – wie 
lange?

• Wer darf das lesen?
• Was sage ich Kolleg*innen – was n icht?

Diskussions impuls:
• In welchen Fällen würdet ihr den 

Namen eines Kindes weglassen und 
warum?

• Wer sollte die Beschwerdebögen 
lesen?

Lösung: Schulung + Vorlage mit 
bewusstem „Anonymisierungsfeld“

Tool 3: Rückmeldeschleife – Die 
Antwort an das Kind (2+5 Min.)

Funktion: Das Kind erfährt,  was aus der 
Beschwerde geworden ist. → Grundlage 
für Vertrauen.

Möglichkeiten:
• Mündliche Rückmeldung in  

Sprechstunde
• Kindgerechter Rückmeldebogen mit 

Smileys (z. B. „Wir kümmern uns 
darum“,  „Es dauert noch“, „Das haben 

wir verändert“)
• Symbolischer Briefkasten (farbige 

Rückantwortkärtchen)

Diskussions impuls:

• „Wie stellen wir sicher, dass das Kind 
sich nicht im Leeren verliert?“

• „Was tun wir, wenn sich nichts ändern 
lässt?“

1. Einstieg: Warum Struktur hilft 
(2 Min.)

Kurzer Impuls:
„Beschwerden wirken oft chaotisch, 
emotional, unangenehm. Struktur 
hilft nicht nur uns – sondern gibt 
auch den Kindern Sicherheit: Es gibt 
einen Weg. Und jemand kümmert 
sich.“

„Wie können wir das erreichen –
dazu stelle ich euch 3 Tools vor.“

Tool 1: Dokumentationsbogen für 
Beschwerden (2+5 Min.)

Funktion: Gibt Struktur, macht 
Beschwerden nachvollziehbar, schützt alle 
Betei ligten.

Beispiel-Felder:
• Datum, Ort, wer meldet die 

Beschwerde?
• Was ist passiert? (in  eigenen Worten)
• Erste Reaktion der Ansprechperson
• Maßnahmen (sofort /  geplant)
• Übergabe an Team / Träger / externe 

Stel le?
• Rückmeldung dokumentiert?
Diskussions impuls:
• „Was trage ich ein – und was besser 

nicht?“
• „Wie oft gehen Beschwerden im Alltag 

verloren, weil sie nicht aufgeschrieben 
werden?“

Hinweis: Nur unbedingt relevante 
Informationen eintragen,  keine 
Bewertungen,  keine Diagnosen.

Zugriff: Nur berechtigte Personen – z. B. 
Kinderschutzteam, Leitung.



THANK YOU

Sophie Katharina
Meinck

Save the children
Seesener Straße 10 -13
10709 Berlin

Katharina.Meinck@savethechildren.de 
 Tel. +49 30 27595979-46
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